
— Neunzehnter Sahrgang. — 

Ne. 10, 

Gejamtiiberblid über die polnische Tageśliteratur 
für die Beit vom 4. bis 10, März 1910, 

| PBojen, den 15. März 1910. 4 

Ans den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 10 des Robotnik (Rofen) 
bom 6. März 1910: 

XI, Sufammenfunft der Delegierten des 
erbandes Fatholifcher Vereine polnischer 
Arbeiter der Erzdiözefe Guefen-Pojen 

in Pojen. 
% Die XI. Bujammentunft der Delegierten unjeres 
S andes fand am Montag, den 28. Februar im ee des Ctabliffements „Wilhelmshöhe” in Pojen- Azarız ftątt, 
Q Um 9 Uhr vormittags wurde in der Mirche in St. 
eo bei gabhlreicher Beteiligung der Delegierten 
M Ne Heilige Meffe gelejen, und zwar bon dem Verbands- 
adigenden Prólaten Stychel. 

giert ach dem Gottesdienjte begaben jich die Dele- 
a m nach Wilhelmshshe, und der geräumige Saal 

: bald fajt vollftändig bejegt. Weil uns das neue 
fhe Ammlungsrecht nicht gejtattet, in Pojen eine öffent- 
funjt Verfammlung abzuhalten, mußte die Zujammen- 
einqc  geichloffenem reife jtattfinden. Beim Saal- 
ek wurden die Eintretenden ftreng fontrolliert; 

eqiti lef niemanden hinein, der jich nicht durch eine 
Station oder Einladung ausmweijen fonnte. 

iR a nach 10 Uhr eróffnete der Verbandsvorjigende 
b wat amrrlung, er begrüßte bie Delegierten und die 
auifin en Gafte. Die Delegierten machte er darauf 
fein clan, bag fie die Abgejandten ihrer Vereine 
um daß lie jich deshalb zujammengefunden hätten, 
beta 1 öliche Arbeit zu leiften; fie follten daher mit Würde 
anhören und auch die Meinungen der Gegner ruhig 
* ven. Ferner gibt Prälat Stychel befannt, daf 

Band Orvürdigfte weiqbijchoj Lifowsti, der dem Ver- 
erfchei Warm sugetan ijt, wegen Rranfheit nicht habe 
ithe tny fónnen, bag et der Verjammilung feine Wiin- 
liche a jeinen Segen iibermittele. Auch viele Geift- 

oe Omen, weil zu gleicher Zeit die Beerdigung des 
lichen Michalorsfi ftattfinde. 

ny Vorfigende gab auch befannt, baj Prälat 

Daupip AUS Hohenfalza wegen Mangel an Zeit aus dem 
aus 8 orjtande ausgetreten fei, der Geiftliche Dettloff 
auf le deshalb, weil er fich zweds meiterer Studien 
Habe = Univerfität begebe. Der Kanonifus Udamsti 
ein en mt als Generaljeftetór niedergelegt, weil er 

feine ANA jefr wichtigeg Amt übernehme, das alle 
ie Sea beanfpruche. Der Borjigende weit auf 

die Rove’ des Stanonikus Adamsft fir den Robotnit, 
eine und den Verband hin und fordert die Dele- 

gierten auf, ihm für jeine opferwillige Tätigkeit duch 
Erheben bon den Plógen zu danken, was darauf ge- 
jebieft. Auch dem Prälaten Laubig und dem Pfarrer 
Dettloff dank der Vorjibende in herzlichen Worten im 
Namen der Berjammelten. Ex teilt ferner mit, daf 
anftelle de3 ausgejchiedenen Generaljefretärs die geift- 
lichen Patrone in ihrer legten Zujammenfunjt den 
Pfarrer Lifieck aus Oftrowo gewählt hätten, daß auf 
zwei andere Amter des Hauptoorjtandes berufen worden 
wären Propit Meyer und RKanonifus Adamafi, beide 
aus Pojen. Den Kanonifus Adamzfi habe man deshalb 
im Hauptoorjtande behalten, damit er dem Werbande 
weiterhin mit jeinem jchagbaren Rate dienen fónnte. 
Der Vorjigende dank der geijtlichen Behörde für die 
Berjegung des Pfarrers Lifiecki aus Oftrowo nach Posen, 
damit Diejer das neue Amt übernehmen fann. 

Die im Nobotnif veröffentlichte Tagesordnung 
wurde ohne Änderung angenommen. 

Der zweite Punft der Tagesordnung war die 
Prüfung der Legitimationen der Delegierten. Die 
Namen der Delegierten wurden nicht verlejen, weil 
das Betlejen einiger Hundert Namen zu viel Beit in 
Anjpruch genommen hätte. Dafiir aber werden die 
Namen im Robotnif veröffentlicht. Gujchienen waren 
Vertreter der nachitehenden BWerbandsvereine. (CS 
folgen die Namen der 230 Vereine, dahinter die Namen 
der Delegierten.) 

Aus dem obigen Berzeichniś geht hervor, daß zu 
der Berjammlung erjchienen waren 312 Delegierte, 
84 getjtliche Patrone. Ihre Vertreter hatten entjandt 
204 Berbandsvereine, Dieje Pflicht Hatten nicht erfitllt 
26 Bereine. 

Beim Bunk 3 der Tagesordnung erklärte Herr 
Michalaf aus Rogafen im Namen der Revijionsfom- 
mijjton, daß die Berbandstajje und die Kajjenbiicher 
eingehend revidiert worden feien, daß fich alles in Ord- 
nung befinde. Die Verjammlung erteilt Hierauf Ent- 
laftung. 

Ju die Revijionsfommiffion wurden für das laue 
| fende Jahr gewählt: Defan 3 ati Bar eien nicht in dex ee ee, jende Jahr gewählt: Dekan Mendlewsti aus Barkowo, 
Michalaf aus Rogajen und Balajzef aus Filehne. 

Der weitere Punkt der Tagesordnung war: Dis- 
fujjton über den im Nobotnif veröffentlichten Nechen- 
jchaftsbericht des Verbandes. 

Bundehft Tprach hierzu der bisherige General- 
jeftetór, Ranonifus Adamsfi, um in furzen Worten die 
wichtigiten Punkte des Berichtes zu bejprechen, der im 
Robotnik veröffentlicht worden ijt. Er wies insbejondere 
auf die Entwicelung des Verbandes im verjlojjenen 
yahre Hin, in dem die Zahl der Vereine von 205 auf 229 
bie Der Mitglieder von 29 100 auf 31 948 gejtiegen ift. 

€©8 entjtehen — jo führte Nedner aus — immer 
mehr Arbeitervereine, Doch gibt e noch viele Parochien, 



in denen e3 feine Arbeitervereine gibt. C3 dürfte fich | 
daher empfehlen, daß jich die heutige Berfammlung | 
— wie dag in den Vorjahren auch gejchefen ijt — mit | 
einer bejonderen Nejolution an die Geiftlichfeit wendet 
und jie darin auffordert, da Arbeitervereine zu gründen, | 
wo e$ bis jegt noch feine gibt. | 

Redner verliejt die erfte Nejolution, die wir an | 
anderer Stelle bringen. 

Die Ausgaben des Verbandes werden zum großen 
Teile aus den Einnahmen des Nobotnif beitritten; 
die Verbandsbeiträge würden zur Dedung der Wus- 
gaben des Verbandes nicht ausreichen. Leider abon- | 
nieren noch nicht alle Vereine auf den Robotnif; bon | 
32 000 Mitgliedern lejen 29000 Mitglieder das Ber 
bandgorgan, 3000 Mitglieder kennen es aljo bis jebt 
noch nicht. Dieje Mitglieder fermen die Vorteile nicht, 
welche das Lejen einer Verbandszeitung bietet, jie haben | 
fein Verjtindnis für die Aufklärung, für die Selbit- | 
bildung. Man darf hoffen, daß auch Dieje noch zu der 
Überzeugung fommen werden, daß fie fortichveiten | 
miijjen. Der Hauptvorftand wird dafiir jorgen. | 

Redner jpricht fodann über dle Entwidelung ver | 
Nechtsichugbirreaus des Verbandes, deren e3 gegen- 
wärtig 11 gibt, und die 3502 Sachen erledigt haben. | 

Der Riweck unjever Vereine ijt die Hebung des 
Arbeiterftandes durch die Aufklärung und Nwralijierung. | 
Damit das gejchehen fónnte, miijjen wir uns vecht- | 
ichaffene und fromme Leute erziehen, jolche, die Gott | 
nicht nur im Munde, fondern auch im Herzen haben, | 
die ein aufrichtig fatholijches Leben führen. 

Unjer Verband jchreitet vorwärts; beflagen muß 
man nut, daj ihm manche Vereine die Arbeit er- 
jchweren, und zwar dadurch, daf jie die Sagungen nicht 
befolgen. Go jchreibt z. B. das Berbandśjtatut vor, 
daß det Verbandsbeitrag im Januar an die Verbands- 
fajje abgeführt fein muß. Manche Vereine aber zahlen 
dieje Beiträge nicht einmal bis zum Schlufje des Jahres. 
Das mühte doch anders werden. * 

Manche Vereine wiederum handeln dadurch gegen | 
die Werbandsjabungen, dag jie jich bemühen, das all- | 
gemein eingeführte Abonnieren des Nobotnif auf- | 
zugeben. Nedner nannte die Vereine, welche jo ver- 
fahren, nicht, damit fie die Delegiertenverjammlung 
nicht verurterle. 

Welches find nun die Urjachen der rücjchrittlichen | 
Beitrebungen diejer Vereine? Das falihe Ber 
ftändnis fire die Vorteile des Vereins. Die Mitglieder | 
meinen, der Verein jet der bejte, der ihnen fiir einen 
móglichit niedrigen Beitrag die größten materiellen 
Vorteile biete Deshalb zahlen jie aus der Stajje 
Begräbnisgelder für die Mitglieder, für die Ehefrauen, 
ja jogar für die Kinder, Häufig jogar noch auper- 
gewöhnliche Unterftügungen in Krankheitsfällen — und 
das alles fir die geringen MonatSbeitrage. C3 tt 
begveiflich, daß jo etwas nicht bon Dauer jein fann, | 
und nach etlichen Jahren jchrumpfen deshalb die Beftande 
der Stajje zufammen, die Einnahmen reichen nicht aus. 
Der Vorftand, der fich in Verlegenheit befindet, greift 
alsdann, anjtatt die Sterbefafje von der Monat3beitrags- 
fajje zu trennen, in der Verzweiflung zu dem Mittel 
der Aufgabe des Abonnements auf den Robotnif. Cr 
achtet für gewöhnlich dabet nicht darauf, daß er gegen 
die Berbandsjagungen verftößt und ben Aufgaben ves 
Vereins Hinfichtlicd der Aufklärung der Mitglieder 
Abbruch tut. Go darf e3 nicht jetn, ein jolches Verfahren 
richtet jich gegen die Solidarität des Verbandes. Die | 
einzelnen Vereine mitjjen jich dem Willen des Ber- 
bandes fügen. Solches gebietet das Solidaritätsgefühl. 
Der neue Generaljefretär wird dafitr Sorge tragen, 
daß die betreffenden Vereine ihre Fehler jobald mie 
möglich abjtellen. | 
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Damit fich die Vereine tiberzeugen fone, baj 
jie fich im Widerfpruch mit dem Werbande gejtellt 
haben, follte die Verjammlung dazu Stellung nehmel. 

gu diejem Bwede legt der Redner der Verjammlung 
eine zweite Nejolution vor, die an anderer Stelle wieder“ 

gegeben ift, und bittet um ihre Annahme. 
(Fortj. folgt.) 

Aus Nr. 10 des Robotnik (Pojen) 

vom 6. März 1910: 

Nejolutionen der XI. Zufammenkunft der 
Delegierten unferes Verbandes. 

Bei der diesjährigen Verbandsverjanunlung jind 
die nachftehenden Nefolutionen angenommen nordeit: 

I. Nejolntion, 

betreffend die Gründung von Ber? 
einen: 

Die XI gujammentunjt der Delegierten pes 
| Verbandes Fatholiicher Vereine polnijeher Arbeitet, 
| durchdrungen bom Der tiefen Überzeugung von Det 

unermeßlichen Wichtigfeit der fatholijchen rbeitet 
vereine fiir den Arbeiterftand, wendet jich an die ehr 
würdigen Geeljorger der Parochien, in denen DI 
jet ein fatholijcher Verein polnischer Arbeiter noch nicht 
beiteht, mit der dringenden Bitte, einen jolchen UP 
Leben zu rufen. 

II. Rejolntion, 
betreffend die Solidarität des Vet“ 

bandes: : 

Die XI. Zujammenfunft der Delegierten itellt 
jejt, daj eine gejunde Entwicelung des Berbande# 

die genaue Befolgung der Sagungen und der Berhad 
bejchlitjje Durch Die VBerbandspereine erfordert. Jeden, 
dem die allgemeine Sache de3 Verbandes und das all- 
gemeine Woh! des Arbeiteritandes über den auge“ 
blieflihen Vorteil der einzelnen Vereine geftellt itd, 
fordert die Zujammenfunft der Delegierten die ees 
bandsvereine auf, aus ihren Gagungen und aus ihre! 
Tätigfeit alles das zu entfernen, was der jfoliderel 
Durchführung der Sagungen und Bejchliijje des Ber 
banded zumiderläuft. 

TIL. Rejofution, 

berteitenrn. vet Adrbeiterausjchuf: > 

Die XI. Zujammenfunft der Delegierten de? 
Verbandes der fatholijchen Vereine polnijcher Arbeitel 
beichließt folgendes: & 

Für die bisherigen Verhandlungen des Haupt“ 
vorjtandes mit den Vertretern der fandtwietjehaftfiche" 
Arbeitgeber jagen wir unjeren beiten Dant. 

Sn der Überzeugung, dag weitere Verjtändigungel! 
zum Iuben beiver Parteien gereichen werden, empfehle! 
wit Dent Vorjtande, mangels einer Berujsorganijat io : 
der Landarbeiter, die berechtigten Snterefjen dev Qlrbelte 
weiterhin zu vertreten, dem Grundjage folgend, 
da, wo Rechte bejtefen, auch Pflichten find. 

IV. Rejolution, 

betreffend die Gnferate im gobotnif 

Die an der XI. Bujammentunft des Rerbande? 
fatholifcher Bereine polniicher Arbeiter teilnehmende 
Delegierten fordern die Mitglieder Der Arbeiterbeil i 

auf, vor allem die Kaufleute zu unterjtiigen, DIE 5 
Nobotnik injerieren. 



Aus Nr. 5 des Sokół (Bofen) 

vom 1. März 1910: 

Der Nechenfchaftsbericht 
des Verbandsvoritandes über die Tätigkeit 

Ut Jahre 1909 bis zum I. März 1910. 

A. Beriht des Schriftwarts. 
3 Der Verbandsvorftand hielt 15 Sigungen ab und 
Fon an folgenden Tagen: Am 12. Januar (antwejend 
(gh gstaden,) 8. Februar (9), 22. Februar (5), 14. April 
a 3. Mat (7), 25. Mai (5), 6. Juli (8), 12. Auguft (5), 

). September (6), 28. Oftober (5), 24. November (6), 
8. Dezember (6), 16. Januar 1910 (6), 11. Februar 1910 

und 23. Februar (7). 

Dem Verband wurden bedingungsweife folgende 
ee neu angegliedert: 

.  Nedlinghaujen, Ofterfeld, Bodelichwingh, Weiter- 
Melb, Bochum-Hamme, Miloslaw, Deutjch-Pietat, Zabrze, 
thonnebeef, Erle-Buer, Dopiewo, Tegel, Blumenthal 

Hannover) und Borjigwalde. 

Die Zahl der dem Verband angehörigen Vereine 
agt gegenwärtig 204. 

tn Aj Anfchaffung bon Geräten ujw. hat der Wer 
toi Sborftand folgenden Vereinen Unterjtügungen be- 
6 lgt: gJarotjchin, Herne, Marten, Zabrze, Brame 
Auer, Bottrop, Gleiwig, Opaleniga und Erle-Buer. 

dr Die Fonds des Verbandes wurden bei der Bank 
U Gewerbetreibenden in Bojen hinterlegt. 

u wurde bejchlojjen, den Rosciujgfo-Fond3 ge- 
x ert zu führen und alljährlich einen Ausweis über 

> Einnahmen und die betwilligten Unterjtiigungen 
Su beröffentlichen. 
— eg häufig vorfommt, daß Vereine gegründet 
ri die gar nicht lebensfahig jind und die den Ver: 

rag unnötig belajten, jo wurde bejchlojjen, vor Auf- 
śą me m den Verband fich mit dem zuftändigen Gau- 
“od zu verftändigen. 

$ ur in M ei8 geftiftet: chi ifn der y. o Wanderpreis geftiftet; es erbhtelt 

be Der Druck deg Turmhandbuchs für Geräte ijt in 
R dalliną der Mameraden J. Lange und Czeslaus 

IR der Zahl von 2000 Exemplaren beendet worden. 

Die Kompofition eines Übungsmarjches zum 
gen A at R M Ry ate a ; bevanitatter, Verbandstag wurde ein Preisaugjchreiben 

Sto Die Vereine wurden aufgefordert, anläßlich. des 
a eh ubiläums Abendunterhaltungen zu veran- 
Ke s 67 Berbandsvereine und jämtliche Bereine 

LI. Gaues haben folche Unterhaltungen abge- Hatten. alter: legtere in Wintersiwyf. 

Ber 

betr 

; Smt Seftetariat wurde ein Schriftwechjelbuch und ein s 
" Bortobuch eingeführt. 

in g'"merad Viktor Mactowiał wurde zum Neferenten 
aden der tichechiichen Gofolvereine ernannt. 

Not 3 wurde beichloffen, ein Sofol-Liederbuch mit 
en herauszugeben. 

Tag Reglement des turntechnijchen Birkels des 
aa jowie der diesjährige Verbandstag wurden 

eingehenden Diskujfion unterzogen. 
de Wahl der neuen Mitglieder des turntechnijchen 
(Una des Verbandes und zwar Der Kaneraben Bere- 
Wh jock; Dteyza, ulczynśfi, Ratajczał, Ryba und Nock wurde beitätigt. 

aus dem Borjtande ausscheidend wurden aus- 
u bie Beiräte Kamerad W. Gladyjz, Kamerad 

> Stryfiewicz und Kamerad Dr. Zafızervsfi. 

gez. G3. Stenbzierzii, Schriftwant. 
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B. Beriht des VBerwalters des Sool 
für die Beit vom 1. Januar 1909 brs 

al. Degemy et Udo) 

Die Zahl der Abonnenten jchwanfte im Jahre 1909 
gwijchen 4690 und 5815 (einjchl. der in Bafeten und 
unter Rreugband verjandten Eremplate und der Frei- 
eremplare). Wim günftigjten war das II. und am un- 
qiinjtigiten das IV. Vierteljahr. 

Cinnahmen aus dem Poftabonnement: 

I. Vierteljahr 1909 1 229,93 I 
IL. A ION Sc adas 1298,83 „ 

III. 5 Be ra; 1144,93 „ 
IV. LOOM I are eee 1.084,80_,, 

allommen . .... 4.758,49 „M 

Die Einnahme aus Jnjeraten (bar) betrug 442,32 M. 
Die Hauptausgaben bejtanden in: 

Wn die Druderei der Praca ............ 3438,00 M 
Für (lijchee, Drucjachen, Bücher und 

Beitichriften für die Redaktion 
Honorar des: Verwalters................ 
Honorar des Korrejpondenten X. M. .... 
An Nücjtänden aus Injeraten haben wit 

noch gut 
Bu dem bei der Bank der Gewerbetreibenden 

in Bojen hinterlegten Kapital im Be- 
trage don 2000 6 fommen 850 M 
hinzu; jomit jind bet der Bank hinter- 
Kom eae eee 2850,00 „ 

Jn der Kaffe der Zeitjchrift find in bar vor- 
a To R caret 48957. 

Somit waren am 1. Januar 1910 in bar... 3339,57 M6 
Schulden hat die Zeitjchrift Feine. 

gez. C3. Kendiziersfi, Verwalter. 

Nach Bergleichung der Cinnahme- und Ausgabe- 
pojitionen mit den betreffenden Belegen und Duittungen 
wird die Nichtigfeit der obigen Rechnungen bejcheinigt. 

ges. Sojeph Tucholgfi. Dr. Xaver Zafrzewstt. 

Stanislaus Bauté. 

Pojen, den 27. Februar 1910. 

C. Beriht des fajfenwatts für 
Seitvom 1. Januar 1909 bis 

le De ze mó:e 1. 230% 

Cinnahmen: 

Barbejtanb am 1. Sanuar 1909......... 

Die 

832,07 „6 
Yufnahmegebühr bon 13 neuen Beremen 65,00 , 
MOTGEUEIGENA SA EEK lan 3100,80 „ 
Aus dem Verkauf für Geräte .......... 10,00 , 
gum Kosciujgfo-Gonds ......:....11.... 120,86 „ 
Aus dem Verkauf bon Binden ......... 22 Dan 
Aus dem Berfauf von Legitimationsfarten 101,65 
our Diplome und Belobiqunggjchreiben .. 108,00 
SL DUDEN rennen ao PRAWKA 15,00, 
injen bon dem in der Bank hinterlegten 

Kapital a ee 5,09 

Aimamen See 4 582,68 M 
Sr bar find vorhanden: 

Sit der Bank der Getwerbe- 
PRELDOMD El boa yn ces 700,00 J 

Beim Kaffenwart .......... 70,86 ,, 

AUlandtlen 5433 770,86..% 
Pojen, den 5. Februar 1910. 

gez. Johann Zablock, Kajjenwatt. 

_ *) Die Bilanz werde ich in der nächiten Nummer 
bringen. 

® 



Ausgaben: 

Reifen des Vorjtandes zu den Sigungen.. 461,00. 

Reijen des technijchen BirfelS zu Den 

EBOR lea rear KOMÓR 

Reijen der Vorturner und der Gauturn- 

matie au nen MVC. teak. ern 321,00 , 

Subvention fir Geróte........--:1.:--. DI 280, 

Honorar des Schriftwarts .....-..:1::1. 275,00 „ 
Fir Binden und Bänder ......-11::-2. 182.100 3 

ie Bier TB ee ER Sub, 

Wettturnen in Berlin ....-.---211121. 108,50 _,, 

Drucfjachen, Porto und Zeitungen ...... 525,094, 

Ausgaben für das Turnhandbuch einjebl. | 

des Honorars für die jehrijtliche Bear- | 

beitung und für die Klichees.........- 591,80 _,, 

Berjchiedene Ausgaben .....-:-:12-:-1. 268,30 ,, 

Batbellend... ann 00508 AO SO >) 

aujammen.... 4582,68 M | 

Die Nichtigkeit des obigen Berichts bejcheinigt: 

Bojen, den 20. Februar 1910. 

Die Nevifionsfommijjton. 

St. Bautć. Yojeph Tucholsfi. Geg- RR 
Xaver zafrzewśli. 

Den Kosciufjzfo-Fond3| 
1907—1910. 

Einnahmen: 

Im Jahre 1907 find an Beiträgen einge- 
gangen 

NE ro + 
róg ce Caen yO uae Coy CE 

gujammien.... 

Obige Summe ijt in bar in der Bank der Gewerbe- 
treibenden hinterlegt. 

Pojen, den 5. Februar 1910. 

Sohann Zablocki, Kajjenwart. | x U , 

Beriht über 

233,70 „6 
299,27 „ | 
102,86 

tt | 

635,83 M | 

Wusqaben: 

Jm Jahre 1907 wurden für Bibliotheks- | 
bücher für Die neuen Vereine verausgabt 88,24. 

Jm Sahre 1908 wurden für Bücher ver- 
Beat en er 196,995; 

Im Jahre 1909 wurden fin Bücher ver- | 
Giga A thine ste, ery See core re Sete 57,45 „ | 

An Barbejtand gingen auf das Jahr 1910 | 
UP SR JE ENAR aries 333,15 „| 

zujammen.... 685,85 M | 

Die Nichtigkeit des obigen Berichts bejcheinigt: | 

Bojen, den 20. Februar 1910. | 

Die Kevijionsfommijjion. | 

Sofeph Tucholski. 
St. Bautć. 

ge. Xaver BakrzewSti. 

Aus Nr. 53 deg Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 6. Marz 1910: 

Ans dem Verein der polnijchen Verleger | 

im Deutjchen Reid. 

Sn der legten Gahresverjammlung des Vereins 
wurde außer den mehr internen Fragen in erjter Linie 
die Angelegenheit des gemeinjchaftlichen Papiereinfauf8 
berührt. Der Borjigende, welcher die Aktion leitet, 
it beveit3 mit den einzelnen Bapierlieferanten in Unter 
fanblungen getreten. Nach Durchführung der Bor | 
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| vethandlungen hat e3 fich herauśgejtellt, daf fin den 

| Verein eigentlich nur zei 
| fommen 

Lieferanten in Betracht 

fónnen, nämlich) der Verband Deutjchet 

Drucpapier-Fabrifen, zu dem etwa 75 Prozent jämt- 

licher Bapierlieferanten gehören, jowie die Firma 

| Salinger & Leppmann, die nicht zum Verband gehirt. 
Dieje beiden Firmen haben bereits ihre Bedingungen 

geitellt, unter denen fie bereit wären, an Die Vereins” 

mitglieder Papier zu liefen. 
Die Antworten diejer zwei Lieferanten brachte der 

Botjigendbe mittelft Rundjehreibens zur Kenntnis der 

' Beteinśmitglieder und gwar mit der Aufforderung, 

fich zu den geftellten Bedingungen zu äußern. Allein 

die meiften Mitglieder haben, tvaś mit Bedauern hervor 

gehoben werden muß, das Rundjchreiben unbeantwortet 

gelajjen, wodurch die Durchführung einer günstigen 

Löfung der Frage, die im Interejje aller Mitglieder 

liegt, erjchivert wird. 
Um jedoch diefe jo wichtige Frage nicht auger 

‚acht zu lajjen und um den Mitgliedern Gelegenheit 
zu bieten, an den Unterhandlungen perjönlic) teil- 

zunehmen, wird der Borjtanb den Vertreter desjenigell 

| Lieferanten, dejjen Bedingungen günftiger find, au - 

fordern, in det nächften am 13. d. M. jtattfindenbeit 
Wierteljahrsverjammiung des Vereins gu exjcheinelt- 
Die Mitglieder werden jest jchon darauf aufmertjam 
gemacht, und fie werden injtindig gebeten, in det Ver 

jammlung miglichft zahlreich zu exjcheinen. Die Ar 

gelegenheit ijt doch überaus wichtig, und eś fommt 

daher darauf an, daj jeder gejondert jeine Wiiniche 

ausdritcen und jeine Forderungen gu den von pen 

Papierlieferanten geftellten Bedingungen darlegen fart. 

Bon den in der legten Verjammiung berithrtet 

Angelegenheiten muß noch die Frage betreffend Die 

| Aufnahme von Befanntmachungen privater Natur m 

deutjcher Sprache erwähnt werden. Bekanntlich he 

man jeinetzeit im Verein den Grunodjab aufgeitel ! 

daß private Bekanntmachungen in deutjcher bio: 

in deutjchet und polnijcher Sprache nicht aufgenommel 

werden jollten. Man ging damals von der Bora’ 

jeßung aus, daf die polnijchen Blatter dies umjowenige? 
tum Ditejten, als fich gegenwärtig die deutfchen Blatter, 
insbejondere bie Streisblätter, grundjäßlich weigell, 

Jujerate in polnischer Sprache anzunehmen. Den 
jeinerzeit hinfichtlich der deutjchen „Jnjerate gejaßten 
Bejchlug haben fich bisher noch nicht alle pütgliede! 

angepaßt; e8 gibt immer noch einige Ausnahmen. W 
der lebten Verfammlung haben. jedoch die Bertreter 
der in Betracht fommenden Zeitungen erklärt, pie 
Aufnahme der deutjchen PBrivatinjerate erjolge aut 

Grund bon bindenden Verträgen, die mit den EIN 
jelagigen deutjchen Firmen vor der fraglichen Beschluß” 
jajjung des Vereins abgejchlojjen worden jeien. ernet 
verjicherten die Vertreter der betrejjenden Beitungel 
das Erjcheinen der deutjchen Privatinjerate wee 
in jenen Blättern fofort nach Ablauf der ernoähntent 
Berträge (d. i. am 1. Mai d. J.) aufhören. 1 

Sm weiteren Verlauf der Berjammlung wurde 
jejtgejtellt, einige derjenigen Blatter, melche Br 
Abonnenten verjichern, hätten die Berficherungsfumtet 
erhöht, was in direftem Gegenjage gu dem pieje ZU 
gelegenheit betreffenden Bejchlujj der Bereines jtefe: 

$err.Brejsfi bemerkte in der Distujjion, elm 
polnijche Blätter, bejonders die in den Gegenden I 
bergbaufichen und induftriellen Betrieben, müßten |. 
Verjicherung von Abonnenten beibehalten, mel g 
deutjchen Konfurrengblatter ebenfalls jolche Berjichenich 
eingeführt hätten. Aus diefem Grunde hat Her Brel a 
den Antrag geftellt, Den vorerwähnten, die gbonnente e, 

verjicherung betreffenden Bejchlup des WBereinś Ry, 

zuheben und den Herausqebern in Diejet Begielh ut 
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dahin, die ganze Angelegenheit in der nächiten Vereins- 
Yerjantmlung vorzulegen. 

Ferner referierte der Schriftführer des Vereins | 
der Sournaliften und Schriftiteller im Deutjchen Reich, 
wert Dr Thaddeus Jaworsfi, über den Antrag diejes 
un betreffend Unterjtügung der Penfionskafje des 
“eteins der Sournalijten feitens der Verleger. Nach 
den Worten des Referenten jtellt Der Verein der Sour- 
nalijten nicht den Antrag, daß der Berein der Verleger 
WS jolher aus eigenen Mitteln den Penjionsjonds des 
„ cents der Journalijten unterjtiigen joll. Lebterer 
Serein x möchte nur durch Vermittlung des Wereind 
Ser Verleger die 
glieder des 
lower, zum Penjionsjonds eine jährliche Subvention 
du bewilfigen. Bu diejem Ylntrag wurde bemerft, die 
stajje des Bereing der Verleger jet, fig erfte wentaftens, 
Meht in der Lage, Subventionen zu erteilen. Ale 
verfammelten Verleger nahmen jedoch dem Antrag 

Befiget jener Blätter, an denen Mit- 

eilt. Der Vorftand fordert daher hiermit die Mitglieder 
des Vereins der Berleger auf, dem Verein der Sour- 
nalijten die Subventionen nicht zu derjagen, jobald fich 
legter Verein in diefer Angelegenheit an fie wenden wird. 
= err Gujtowsłi beantragte die Einführung eines 
o tóelthnijjeg der nichtzahlenden Snferenten. Die 
Serjammlung nimmt diejen Antrag an, und derBorjtand 
Way hiermit jämtliche Verleger auf, einjchlägiges 

aterial an die Adrejje des DVereinsichriftführers 
( ofen, Redaktion des Kurjer Bognansfi) zu überjenden. 
, ieje Angelegenheit, die im Snterejje jamtlicher Ber- 
rset liegt, verfolgt den Bwed, Berlujten, denen die 
erleger durch gewijjenloje Snjerenten ausgejebt werden, 

dorzubegen. - 
„it den Vereinsvorftand wurden bon neuem ge- 

wählt: Prälat Wawzzyniał, Borjigender; Herr Roman 
veitgeber, Schriftführer ; Bernhard Mist, Schab- 
Metter; Ladislaus Jezyfiewicz und Adam Napieralsti. 
=P Verein find beigetreten: die Herren M. Sttotat- 
Ej & % Bantowstt (Herausgeber des Narodomiec in 
2 Re Weitfalen), die Verlagsanftalt von K. Miarta 
m Nifolai D.-Schl. und die Genojfenjchaftsdructeret 
m often, 

Aer Vorjtand des Vereings der polnijchen Verleger. 

Aus Nr. 50 des Orędownik 6Bojen) 
vom 3. März 1910: 

su Sachen der Kandidatur Nowicki fiir den 
Reichstagswahlfreis Pojen 

er Orendownit nad) nochmaliger Empfehlung 
andidatur: 

SWS Es follte feheinen, daß eine foldje Kandi- 
Sof esemeine fympathijehe Aufnahme finden werde. 
8 AR te eg fcheinen; aber fo ift es leider nicht, und 
= tterliegt heute fchon feinem Sweifel, daß unfer 

ablfreije Bojen fdhwere Zeiten 
Die maßgebenden Faktoren in den Wahl 

iba der beiden Landfreije wollen von einer Mane 
tiie. ‚aus ben Arbeiterz und Handwerkerfchichten 
e Quillen, und fie forcieren, um fie niederzufchlagen, 
Biefie andidatur pes befähigten Mechtsanwalts und gen Stadtverordneten Herrn d. Trompezyngti. 
en demofratifch-volfsparteilichen Elemente haben 
Syrah bei der Ergänzungswahl im Wablfreife 

anvert = Schrimm das Mandat Herrn v. Trompezynsti 
Só CH wollen, und fie find bereit, bei jeder kei Gelegenheit die Kandidatur biejeg Herrn 

dorgujchicken, der zwar fein Demofrat ift, aber 

"reißt 5 
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Vereins der Yournaliften arbeiten, auf- | 

segeniiber eine mohlwollende und geneigte Stellung | 

| fie durch Verftand und Unparteilichkeit auszeichnet. 
| In diefem Falle jedoch, wo im Wahlfreife Pofen die 

| demofratifchevolföparteilichen Clemente fic) im Prins 
zip für eine Kandidatur aus den breiten Volfsfchichten 
erklären, werden fich dieje Clemente durch die Kandi- 
datur des Herrn v. Trompezynsfi bon ihrem Bejchlug 
nicht abbringen laffen und bei der Kandidatur deg 
Herrn Nowicki felt verharren. Herr p. Trompezynsfi 
fann in jedem Augenblic leicht gu einem Mandat ges 
langen ; Herr Nowick aber wird, wenn er ein foldes 
im Wahlkreife Pojen nicht erringt, mit den breiten 
Mafjen deg WArbeitervolfes bis zum jüngften Tage 
warten fünnen, ehe fic) irgend ein anderer Wahlfreis 
einer Kandidatur aus den Arbeiter und KHarndwerfer- 

| jefichten erbarmen wird. 
Wir wijjen wohl, daß fich Herr v. Trompczynafi 

nicht um das Mandat reißt, aber andere niigen feinen 
Namen und fein Anfehen aus, um die Kandidatur 

| des $errn Nowick zu untergraben. 
Darum wird um dejjen Kandidatur zweifellos 

ein jcharfer Kampf entbrennen. In der Stadt Pojen 
jelbft werden die redlichen und aufrichtig Demokratischen 
Elemente das politische Stänfertum, welches im Trüben 
zu fifchen fuchen wird, verhältnismäßig leicht iiber= 
winden. Dagegen wird eS in den Landfreijen nicht 
heiter ausfehen. Der Kampf wird um fo fchärfer 
jein, al8 er fich im Laufe von zehn und einigen Tagen, 
etwa bis zur Mitte des Monats abjpielen muß. 

Angefichts Dejjen fordern wir Die ehrlicheren 
Bolfsparteiler und Demokraten zur Wadhjamteit 
auf. Wer fich für einen bewußten Bürger von demo: 
fratijchen Grunbfdge Hält, der möge fid) für ver: 
pflichtet fühlen, für die Volfsfandidatur des Herrn 
Jtowiefi perfönlihh gu agitieren. Man darf 
fich nicht auf Die amtlichen Vertrauensmänner ver- 
laffen und denfen, daß fie alles allein machen würden. 
Nein! Geder gebildete Bolfsparteiler müßte fich felbft 
für einen geborenen Bertrauensmann der 
voltsparteilichen, demofratijchen Richtung halten, bei- 
zeiten Die Hembdsdrmel auffrempeln und zu Guniten 
der Kandidatur des Herrn Nowick agitieren. 

Nehmt eine die Volfsfandidatur unterjtiigende 
Heitung in die Hand, geht in die Wohnungen von 
Verwandten, Freunden, Nachbarn, näheren und weiteren 
Defannten, und überzeugt euch, ob fie, was die Ran- 
Didatur des Herrn Nowick anbetrifft, gehörig aufge- 
flirt find. Sprecht zuerjt offen über die Kandidatur, 
dann laßt noch die Zeitung mit dem Artikel iiber die 
Wahlen zurüd. 

Werden die volfsparteilichen,  demofratijchen, 
organifierten und Ddifgiplinierten Clemente auf diefe 
Weije in die Wabhlverjammlungen gehen, fo werden 
fie Die politijchen Gegner mit ihren Miügen zudeden 
fünnen. Aber man darf Dieje Gegner von vornherein 
nicht gering jchäßen. Wir wijjen eg, daß fie das 
SHrige tun. Gehen alfo and) wir zufammen — wie 
ein Mann! Unterdrücen wir und werfen wir von 
ung die Zänkereien, lafjen wir uns nicht durch Eitel- 
feit und Neid leiten, fondern ftehen wir — wie e8 
fic) gebildeten und Den demofratifchen Grundfägen 
Huldigenden Männern geziemt — und halten wir jeft 
an der Kandidatur des Herrn Nowicki. 

Der „Goniec Wielfopolsti” fchreibt in Nr. 50 
bom 3. b. Mi. in bezug auf die Qualififation des 
in Ausficht genommenen Kandidaten Nowicki: 

.. . „Da in der Beratung der Delegierten bez 
züglich der jprachlichen Fähigkeiten des Herrn Nowicki 
Hweifel laut wurden, darum foll diefer Herr als Ab- 
geordneten-Randidat in spe für Pojen Stadt — fic 
einem Cramen unterwerfen. Es fommt unter der 
Sonne Berjchiedeneś vor, — aber das ift bei uns 
wohl noch nicht Dagewejen, dag man Abgeordneten- 



Kandidaten in bezug auf ihre Kenntnis der deutjchen 

Sprache einer Prüfung unterwarf. Wir wollen jehen, 
wie das Cramen ausfallen wird. 
Nowickt Kennt, der weiß, dag er fich Deutjch nicht 
auszudrücken verfteht, ja, daß er das Deutfde jogar 
zu wenig verfteht, um fic) in vertidelteren parlamen= 
tarifchen Fragen zurechtzufinden. 3 it wenigitens 
gut, daß e8 in den Verbitterungen und Konflikten 
wegen der Kandidatur nicht an Humor fehlt, jonit 
fónnte man unluftig werden... 

Aus Nr. 50 des Oredownik (ofen) 

vom 3. März 1910: 

Das Wahlfomitee für die Stadt Pojen 

hielt geftern in Sachen der bevorjtehenden Ergdngungs- 
wahlen für den Wahlkreis Pofen neuerdings eine Berz | 
fammlung ab. Bekanntlich bejchlog das Komitee bereits 
in der legten Verjammlung mit 15 Stimmen gegen 
eine, in der Kandidatenlifte an erjter Stelle Herrn 
Stanislaus Nowickt aufzustellen. Daher Hat man 
über diefen Punkt geftern nicht mehr verhandelt. CEs 
handelte fich nur noch um die zweite und dritte Stelle. 
Am Montag fand eine Konferenz der drei Momitee- 
mitglieder für die Stadt Pojen mit den Somiteever- 
tretern der beiden Landfreije (daS fogenannte Kreis- 
wahlfomitee) statt. Weil aber in diefer Konferenz in 
Sachen der Kandidatur eine Einigung nicht erzielt 
werden konnte, jchritt gejtern das Komitee für die Stadt 
Pofen zur Vervollftändigung der Kandidatenlifte, welche 
den Wählern vorgelegt werden wird. Nach einer 
umfangreichen Distujfion, in der fich unter anderem 
feranajtellte, daß Herr T. Filipowiez die Kandidatur 
nicht annehmen fann, wurde bejchlojjen, den Wählern 
an zweiter Stelle Herm 8. Zewandowsft (mit 12 
gegen 7 Stimmen) und an dritter Stelle Herr 
St. Offiersfi (mit 10 gegen 8 Stimmen) zu empfehlen. | 

Sodann wurden die Termine der Wahlverfamme 
(ungen, von denen nach dem neuen Reglement in der 
Stadt Pofen Sieben ftattfinden werden, fejtgejebt. 
Diefe find: 

1. im I. Bezirk der Altitadt (Alter Markt) am 
Donnerstag, den 10.d. Mts., abends 8 Uhr im 
Hotel be Gare; 

2. im Il. Bezirf der Altitadt (Mitterjtrage ufw.) 
am Sonntag, den 13.0. Mts., mittags 11?/, Uhr 
im fatholifchen Bereinshauje; 

8. im III. Begirt der Altftadt (Naumannftrage ujw.) 
am Sonnabend, den 12. d. Mits., abends 8 Uhr 
im fatholischen Haufe; 

. im IV. Begirf der Altijtadt (Wallijchei) am 
Dienstag, den 8. b. Mits., abends 8 Uhr im 
Lofale des Herrn Barton, Wafjerftraße 27 I; 

5. im Wildaer Bezirf am Sonntag, den 6. b. Mis., 
mittags 12 Uhr im Saale des Herrn Golan; 
im Lagarujer Bezirk, am Sonntag, Den 6.d. Wis., 
mittags 12 Uhr im Lofale des Herrn Walter; 

7. im Jerjiger Bezirk, am Sonntag, den 13. d. Mis,, 
mittags 12 Uhr im Saale des HBoologifchen 
Gariens. 

Es wurde erwogen, ob es fich empfiehlt, den 
Komiteebejchlüffen einen vertraulichen Charakter zu ver= 
leihen, man einigte fich jedoch, öffentlich zu bejchließen. 

Das Komitee fann natürlich in einzelnen Fällen, 
insbejondere wo es fich um perjinliche Angelegenheiten 
handelt, vertraulich beichließen. 

Außerdem wurden die Vorbereitungen für Die 
Wahlaftion bejprochen. 

for)
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Wer jedoch Herrn | 

| Aus Nr. 49 des Dziennik Poznański (Bojen) 

| pom 2. März 1909: 

Die einzige Rettung. 

Jn feinem lebten, in der Berliner Univerfität am 

5. Februar gehaltenen Bortrage bejchäftigte fich Prof. 

Bernhard mit der Zukunft der „wirtfchaftlichen Macht 
der Polen, oder vielmehr mit der Frage, wie e3 

Mittel und Wege gebe, um Dieje „Macht“ zu ver? 
nichten. Er ging Die verjchiedenen Möglichteiten durch, 
und er beantwortete jeine Fragen: 

Db man die deutichen Kapitalien aus DE 

Hypothefen des polnischen Befiges zurückziehen £önnte? 

Ob die preußische Negierung die polnijchen Genoflen? 
| fchaften vernichten fónnte? — der Neihe nach vet? 
| neinend. Und wenn man fie nun gewaltjam um 

| gejegwidrig zu Grumde richtete? — jo fragte er nad) 
| dem Herzen der Hakatijten. 

Herr Bernhard zweifelt daran, dak died JE 
gejchehen werde; außerdem twiirde fich bie „roll 
jchaftliche Macht der Polen” auch ohne die Genoyen 

Ichaften fteigern. Aber diefe ganze Revue war wt 

ein abfichtliches Mittel für den med, der im Dem 
folgenden Schluß der Vorträge zufammengefaßt wurde: 

(Mitetitberjegung). „Preußen hat fein Mittel u 

die wirtjchańtlicye Macht der Polen zu vernichten. 
Und diefe organijierte Macht Könnte für Preußen M 

| £ritifchen Zeiten in den Händen einer fremden Macht 
| gefährlich werden. Darum ift das einzige Mittel, UM 

dem vorzubeugen, Die innere Anfiedlung deutjcher 
Bauern, fowie ein aus einem Stück gegojjener wirt? 
ichaftlicher Verband Diejer Bauern. Wenn e3 gelingt, 
Diefe beiden Mittel glücklich zu Ende zu führen, Dan 
wird im Laufe von 50 Jahren in den Oftmarten 

eine mächtige deutjche Hochburg entjtegen, die femme 

jlawijche Flut aus dem Wege zu räumen oder öl 
Grunde zu richten imftande fein wird. Und darum 

fo Schloß Prof. Bernhard — weil ich davon über? 
zeugt bin, daß man Die wirtjchaftliche Macht der 
Bolen nicht zugrunde gu richten vermag, meine IU 

| da die Frage Der inneren Anfiedlung über das 
Gejchiet und die Zukunft des preugijchen Staate? 
entjcheiden wird.” i 

Sch bitte, welche merkwürdigen Sprünge! Weil 
aljo übereinftimmend mit der wirtjchaftlichen Gib 
wickelung auf der ganzen Welt auch Die polnifchent 
Genoffenfchaften nicht fallen, fondern fich heben, 
wird der preugijche Staat zujammenbrechen, went 
ihn nicht das einzige Mittel rettet: Anfiedlung 

deutjcher Bauern und ein Verband diefer deutjchen 
Bauern mit den Deutjchen Genofjenschaften. Eine 
jolche Logik paft nicht für einen Univerfitätsprofe ov, 
dagegen vollitändig für einen Propagator der Ji 
gterungspolitit! Ob e8 nicht etwa daran gelegen ift, 
der Negierung die erforderliche Mehrheit fir EM 
nahes Ausnahmegejeß, 3. B. gegen unjere Pargellierung> 
genojjenjchajten zufammenzutreiben? Jedenfalls werde 
wir nachitehend jehen, wie tief Profefjor Bernhard e 
der Negierungspolitif mitfühlt. Einftweilen darf a” 
dem Bortrage gejchloffen werden, daß Die Negierund 

ein Attentat auf die Eriftenz unferer Rarzelfierung®* 
genoffenjchaften und auf die unferer Genojjenjchafte" 
überhaupt nicht beabjichtigt. : 

Wenn fie gegen Die Barzellierungsgenoffenjchafte! 
etwas ausgearbeitet hat, fo ijt e8 irgend ein Alten 
auf mittelbarem Wege, ebenjo, wie das Verbot bie 
Sichausbauens auf Barzelfen oder die Novelle we 
1. 8. 1904 mittelbar dahin führen follte, uns 7 
Parzellieren unmöglich gu machen. Aber ein unite’ 
bares Attentat auf die Exijtenz der Genoffenthatt 
wäre gejeglich unmöglich! Die Genojjenjchaften {tite 
fich aufs Neichsgefeg, und nur Neichsgejeg hat tir " 

nD 
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gegen die Genofjenichaften Geltung. Preußen Bat 
dw Das Recht, die Brotofolle der Generalverjamm= 
ngen zur Kontrolle darüber durchzufehen, ob Die 
Genojjenichajten fich nicht mit öffentlichen AUngelegen= 
beiten befaffen. 

§ 47. 
es Die Hiergu angewiejenen Negierungspräfidenten 
Innen aud) Klage auf Auflöfung der Genofjenfchaft 
MUS § 81 deg Gejeges erheben, d. h. wenn die Ge: 
nofjenihajt etwas tut, wodurch fie das Gemeinwobl 
gelährbet oder wenn fie andere Ziele verfolgt, als die 
5 $ 1 des Gefeßes, b. i. Förderung des Erwerbs 

Und der Wirtichaft der Mitglieder. Da nun auch 
Prof. Bernhard zugibt, daß man Den polnijchen Ge: 
noffenfchaften nicht3 borwerjen fünne, da fie gewijjen= 
daft, umfichtig und forreft geleitet würden, darum it 
6 entjchlojjen, in Berlin gu verfichern, daß man auf 
ft ud des Genofjenjchaftsgeießes (auf anderem Wege 
> überhaupt unmöglich) gegen unfre Genojjen= 
IHajten nicht auftreten tónne. 
p „Eine vielleicht nahe Zukunft wird zeigen, weshalb 

tor. Bernhard die bejcheidenen polnischen Genojjen= 
a Aten als eine ungeheure Macht hingeftellt hat, Die 
no bezwingen werde. Soeben hat die Kreditanftalt 
gat Hen ihre Bilanz veröffentlicht, deren Umfak im 
Ayre 1909 6 Milliarden überftieg und welche damit 

ini, Femtfunme der Umiige aller polnijchen Finanz: 
R ik im preußiichen Anteil um mehrere Male über: 
Ae Und wieviel folder „Jnititute, wie die Sredit- 
He alt in Eijen befinden fich allein im vheinijch-weit- 

> chen ‚nduftriemeere! Aber zur Illuftration reicht 
NS ein Vergleich der polnischen Macht mit der deutjchen 

p acht in den polnijchen Gandesteilen hin. Die Er- 
ojituren der Reichsbant haben bei uns ebenfalls einen nach 
nlarben zählenden Umfag. Im März 1908 bez 
Wigte der Landtag für antipolnijche Arbeiten wiederum 
A Milionen Umfagkapital, hauptjächlich für Die 
x ledlungstommijfion, während Das ganze Umjabfapital 
Sn: 234 dem Berbande angehörenden polnijchen 
A ititute (jene unbezwingbare Macht des Prof. Bernhard) 
1 e 1908 in den Anteilen 19, in den Depofiten 
Pi: in den Nefervefonds 9, gujammen alfo ‚176 
eutjehen „betrug. ‚Und die rund 1000 weiteren 

preupend Snititute im Großherzogtum und in Weit 

Neugierig muß man auch fein, welcher Macht 
Sr Genofjenichaften dienen und ihre Kapitalien 

kei; angeben bereit fein follen, und zwar in einer 
vie Jet Zeit, b. i. wenn fie jelbft nichts haben, und 
bishe * in der Beit eines Srieges, für welche wir 
Rethn für unjere Genoffenschaften fein andres 
Raping ittel für den Fall der Auffiindigung. der 
ein en durch die Deponenten erjonnen haben, als 
Aber oli preußifches  gerichtliches  Mtoratorium ! 
geroöh & Kampf mit den Negierungsprofefjoren pflegt 
gegen nlich ein Kampf nicht gegen den Vorjtand, jondern 
dings re Charaktere zu jeln, die gewöhnlich aller- 

3 mehr jchablich find als ihr Worjtanb. 
Vorir leichiwopt ijt mehr al3 der Weg der Gwe des 
einzi a deg Prof. Bernhard interejjant, d. i. jenes 
Ron tezept, um Preußen vor dem Fall zu bewahren. 

Św erndard fonnte ihn einfacher mit folgenden 
o A ausbriifen: Die einzige Rettung für Preußen 
Otoje Unfiedtungstommijjion (innere Stofonifation!) 
gemeit le Mittelitandstafie und die Bauernbanf, in 

ie Hlamer Arbeit mit den deutfchen Genofjenfchaften. 
Se enge Verbindung des deutjchen Bauern mit feiner 

nofjenjch aft!) 
Berti ich werde fogleich nachweijen, daß diefe enge 

ung des deutjchen Bauern mit den Genofjen- 

unf 

\haften ungefeglich eingerichtet ift, da die ganze Arbeit 

der deutfchen Genofjenfchaften in Verbindung mit der 
Mittelftandstajfe und der Bauernbanf deutlich dem 
deutschen Gejeb zumwiderläuft. Wir wijjen, daß Die 
Mittelftandskaffe und die Bauernbant Hilfsinftitute der 
WAnfiedlungstommiffion find und daß fie den Breck 
haben, die Bolen von einer fiinftigen Crwerbung des 
Bodens auszujchliegen, den die Deutjchen gegenwärtig 
{chon befigen. Wir wijjen jodann, daß beide Jnititute 
fich zu diejem Ymwede mit den Deutfchen Streditgenofjen- 
jchaften vereinigt haben. Heut werde ich nur Die 
Genauigkeit diefer Verbindung und den Charakter der 
gemeinjamen Arbeit etwas näher darjtellen. 

Sn den Jahren 1902/08, als die Regierung Die 
Gründung der Mittelftandsfaffe und Bauernbant über- 
legte, hatte fie eine jolche Abficht, wie fie gegenwärtig 
Brof. Bernhard in geheimnispoller Wetje bejchrieben 
bat. Es fdheint, daß die Verbindung des Prof. Bern= 
Hard mit der Negierung {chon damals erfolgte, und 
daß Die Regierung die Verbindung unferer polnischen 
Bauern mit den Genojjenichajter al3 die Quelle der 
polnischen Kraft und Entwidelung anfah. Al die 
Negierung gleichzeitig begriff, daß fie feine gejeßliche 
Möglichkeit befite, dieje Quelle zu verjchliegen, und 
ein gejebiwidriges Untergraben derjelben vor das 
Forum des Reichs oder Parlaments gehören würde, 
wo e3 Schon darum eine Niederlage erleiden würde, weil es 
einen hoffnungslofen Kampf mit der ganzen Genofjen- 
ichaftswelt hervorriefe, da fing man jomit um fo 
dringender eine Vereinigung der Deutjchen Genoffen= 
ichaften mit bem Deutjchen Bauern zu wiinichen an. 
Die Regierung griff nur die Sache nach ihrer Art 
an. Der wie die Welt alte Unterjchied, bag die Polen 
alles mit Wobhlwollen und freier Anziehung machen, 
die Deutjchen dagegen auf Anordnung und Zwang 
hin, diejer Unterjchied machte fich auch hier bemerkbar. 
Die deutichen Genojjenjchajten verftanden es nicht, ein 
Hgenteum lebenjpendender Bewegung zu fet; die Rez 
gierung fpannte fie daher vor ihren Wagen und gab 
ihnen ihre politijche antipolnijche Richtung. Auf dieje 
Weile vergewaltigte fie und rottete fie die Natur und 
die gejegliche Grundlage der Genofjenjchaften aus. 

Die ganze Ginrichtung der Mittelftandskajfe und 
der Bauernbanf und ihr Verhältnis zu den lofalen 
Genofjenschaften entipricht der Wbficht der Negierung, 
die Gejchide des Bauern gemäß ihren politijchen Ab: 
fichten mit der Genojjenichajt zu verfnüpfen. Zunächit 
bilden den Vorftand beider „Jnititute die Direktoren 
der beiden Brovingialbanfen für die Genoffenfchaften: 
der Landesgenofjenjchaftsbanf für die Offenbacher und 
der Provinzialgenofjenjchaftsfafje für die Naiffeifen- 
genofjenjchaften. Die ganze Negierungspolitif führen 
aljo bier die VBorftände der Genojjenjchafts-Verbandg- 
banfen durch. Sie entjenben Agenten, damit Dieje die 
Bauern bereden, fich der , Requlierung” zu unteriverfen; 
fie betreiben jene ausgedehnte politijche Tatigteit, welche 
durch ihren Umfang und ihre Hartnäcigfeit in Erftaunen 
perjegt. Sie führen die Korrefpondenz mit den Bez 
hörden, bor allem mit den Landraten, fie führen eine 
Lifte der Gemeinden mit gemijchter Bevölkerung und 
eine Statijtif beż Befikes in diejen Gemeinden. 

Entiprechend der politijchen Aufgabe der Mittel- 
jtandsfafje und der Bauernbanf arbeiten die [ofalen 
Genofjenjchaften. Sie informieren in Pofen und Danzig 
über „bedrohte” Grundftüce in ihrer Gegend und über 
Die Art und Weile des Vorgehens, damit Hier ein 
Pole nicht anfauje und da vom Polen angefauft werde. 
Nachdem fie nach Diejer Richtung Hin die Korrejpondeną 
durchgeführt haben, informieren fie fodann Die ihnen 
gugejchicften Agenten und erteilen ihnen praftifche 
Weijungen. Sie haben Anträge vorrätig, welche fertig- 
gejtellt find zur Unterfchriftsleiftung jeitens der Bauern 



für Die Mittelftandsfaffe und Bauernbanf und agitieren 
um Dieje Unterjchrijt. — 

Das tt ihre Aufgabe, und dafür erhalten fie 
Bezahlung. Und fie wijjen doch, daß es fich Hier nicht 
in erjter Linie um das „uterejje ihrer Mitglieder, 
fondern um Dag oft mit Dem Snterejie des Bauern 
unverträgliche Intereffe des Staates handelt. 

Sie taxieren fodann die Grundjtüde — und nicht 
im Jnterejje des Bauern, D. h. nach dem in der Gegend 
berrjchenden SKaufwert, fondern niedrig nach dem 
Ertrag, um entjprechend den Abfichten der Negierung 
zum Sinfen des BodDenwerteż beizutragen. Sehen fie 
bei der Einfendung der unterzeichneten Vollmacht nach 
Pojen oder Danzig niemal3 voraus, daß fich jene von 
ihnen angepriejene „Hilfe“ für den verfchuldeten Bauern 
— und hauptfächlich jolche unterjchreiben —- vielleicht 
alg jehr problematisch erweijen wird? Denn was 
Hilft e3 dem Bauern, daß er nach der Ntegulierung 
weniger Binjen zahlen wird, wenn Die Tare niedrig 
ijt, Das damit niedrige Darlehen der Anfiedlungs- 
fommijfion nicht hinreicht zur Bezahlung der Private 
jchulben, die Mtiglichfeit des Grunditücsverfaufs ver- 
ringert wird und Teßteres an Wert eingebüßt Hat? 
Die Kaution der Miittelftandsfaffe fchliegt ihm die 
Hypothek; jie wird ihm auch nicht gelöfcht, obgleich 
man feinen Anjpruch auf fie hat. Das für Die Ans 
fiedlungsfommiffion eingetragene Borfaufsrecht macht 
das DVerfaufen an einen Polen unmöglich, und ein 
Deutfcher benugt Die Situation und macht mit Recht 
auf die Erfchwernngen aujmerfjam, die für die Zukunft 
auf der Hypothek verbleiben und darauf lajten werden. 
As die Mittelitandsfafje und die Bauernbanf fich die 
Kaution Hypothefariich eintragen liegen, war die enge 
Verbindung der Genofjenfchaft mit dem Bauern 
{on geknüpft. Nach beendeter „Regulierung“ tritt Die 
Mitteljtandsfaffe die Anrechte auf die Kaution an Die 
örtliche Genojjenjchaft ab, wobei fie ihre Firma in der 
Hypothef eingetragen stehen läßt, um auf der Wacht 
zu bleiben, und von jegt ab ijt der Bauer der Gnade 
der Genofjenschaft preisgegeben hinfichtlich defjen, wie- 
viel fie ihm auf Grund der Sicherheit der Kaution 
Wechfelfredit gewähren will. Werden die Mittelitandg- 
fajje, die Bauernbanf und die deutjchen Genojfenjchaften 
beftreiten, daß in ihren Lofalen oft unangenehme Szenen 
ftattfinden? Denn die Bauern werfen ihnen vor, daß 
fie nicht nach ihrem (dev Bauern) Intereffe, fondern 
gemäß den politijcen Abfichten des Staats verfahren 
find und ihnen Fünftige Vorteile gezeigt haben, während 
fie (die Bauern) jegt in hohem Grade gejchadigt feten. 

Go ftelft fich die „einzige Nettung Preußens“ 
tatjdchlich und bom Gefichtspunft des Intereffes des 
deutjchen Bauern aus dar, und jegt wollen wir jchließlich 
die gejegliche Bedeutung Diejes Zufammenarbeitens der 
Genojjenjchaften mit der Mittelftandsfafje und mit der 
Bauernbanf uns anjefen! 

Wir haben bereits gejagt, daß nach § 81 des 
Genofjenjchaftsgejeges eine Genofjenjchaft aufgelöft 
werden fann, wenn fie etwas gegen das Gejeg tut, 
wodurch das Gemeinwohl gefährdet wird, oder wenn 
fie andere Biele hat, als § 1 des Gejeges amdeutet, 
d. i. yórderung des Erwerbs und der Wirtfchaft der 
Mitglieder. 

Da nun niemand daran zweifelt, daß die anti- 
polnische Abficht der Regierung in hohem Grade poz 
litt tft, jo bejteft auch fein Zweifel darüber, da 
man Dem Crwerbsgwec der Genofjenfchaften einen 
politischen hinzugefügt hat. 

Cbenjo unterliegt e3 feinem Zweifel, daß das 
ungejegliche, zielbewugte Streben danach, die eine Hälfte 
der Bürger für die ganze Zukunft von der Möglichkeit 
des Erwerbs der Hälfte der Wirtfehaften auszufchließen, 
und zwar in einem Lande, in welchem ihre Sprache 

0 = 

die Herrjchende ijt, bas Wohl diefer Hälfte der Bürger 
gefährdet. Diejes Streben der Genofjenjchaften VEZ 

einigt fid) außerdem zielbewußt mit dem weiteren 
Streben de3 Staates, dejjen Politik die Genofjenjchaftet 
fich untertan gemacht haben, mit dem Streben nämlid), 
auch Dieje zweite Hälfte der Wirtjchaften, welche pole 
nijcjen Befig bildet, den Bolen zu nehmen, fet e8 
durch die hohen Preije der Anfiedlungsfommiffion oder 
mit Gewalt durch Enteignung. Kann alfo ein ‚Zweifel 
darüber beftehen, daj das Sichverbinden einerjeits Der 
Genofjenjchaften mit dem Bauern und andererjeits mit 
der Anfiedlungsfommiffion, Mittelftandstaffe und Banernz 
bank ein dem Gejege guwiderlaufender Breck ijt und 
baf dieje Gejegwidrigfeit das Wohl der ganzen polnijchen 
Nation unter preußifchem Szepter gefährdet? 

Wenn bisher die deutjchen Kredit: oder Warzel- 
lierung3=-Genofjenfchaften ihre Landsleute unterjtüßten, 
indem fie ihnen Kredit zum Bodenanfauf gewährten 
oder ihnen Parzellen verkauften, jo waren fie dazu ge 
gründet, und zu Diejem wee meldeten fich Deutjche 
bei ihnen al8 Mitglieder an. Auch bet dem em“ 
trächtigften Zufammenleben zweier Zamilien und gweret 
Nationalitäten wird jeder den Seinen mehr unterjtühel- 
Ja, eine gejunde Expanfion und Konkurrenz der ee 
nojjenjchaften läuft zum Guten aus, und es tt dadurd) 
auch niemand abgejchrecit worden. Die Genofjenjchaften 
jollen auch nicht in Widerfpruch treten zu der nature 
lichen Entwidelung der DVerhältniffe ihrer Mitglieder. 
Und grade aus Diejem Grunde fteht die Wolitif des 
VerfolgenS der einen durch die anderen, das Sic) 
dienjtbarmachen für Ziwede der Regierung in jchrete? 
dem Widerfpruch zu der Natur der Genojjenfchafte. 

E3 unterliegt auch nicht dem mindeften Bweifel, 
daß die Herren Regierungsprafidenten in fürzeiter Beit 
gegen die deutjchen Genojjenjchaften aus § 81 de 
Gejeges werden flagbar werden! 

Man muß fich vergegenwärtigen, wie argwóbnijch 
die Genofjenichajten über ihren Separatismus und 
ihre von behördlichem Einfluß freie Ungebundenheit 
wachen, und wie andererjeits die Negierungen, {peste 
bie preußifche, in diefe Erflufivitat Brejche zu legen 
juchten, indem fie eine Kontrolle und Bürgjehaften 
dafür verlangten, daß die Genoffenfdhaften Die Scheidung 
der Sphäre der Erwerbg-, von denjenigen der öffent 
lichen „Jnterejjen tatjachlich genau beachteten, — mit 
einem Male bewegt die Negierung Bier, nachdem fie 
hierin ihr politijches Intereffe wahrgenommen UE. 
die Darlefnsgenojjenichaften jogar felbft dazu, e 
durch öffentliche Zwede durchdringen gu lajjen, UI 
fie machte aus den Genoffenfchaften Agenten UL 

Soldaten ihrer antipolnijchen. Politik, auch gewährt fie 
ihnen für diefen Dienft einen Sold von 2/,5%/o PŚ 
von der Anfiedlungsfommilfion gegebenen Darlehn?- 

8 149 des Genofjenfchaftsgejeges droht dem Bor 
ftand eine Strafe bis zu 600 Warf an, wenn er M 
{einer Tätigkeit ein anderes Biel verfolge als § 1 oe 
Gejeges anzeige, oder wenn er in der Generalver 
jammlung Erörterungen öffentlicher Angelegenheiten gŹ 
jtatte, deren Bejprechung unter die Beltimmungen DE 
Bereinsgejeges fällt. Cin Gegenftand, der am me 
unter den Begriff „Öffentliche Angelegenheiten“ [A 
ijt die Regierungspolitif, jpeziell auch die antipolnt 5 
PBolitif. Und die Regierung Hat Hier Die Borftine 
jelbft veranlagt, in ihrem Crpojć altjährlich ee 
Generalverjammlung zu unterbreiten, welchen Gewul 
die Genojjenjchajten von ihrem antipolnijchen A 
hatten, wie fic der Gewinn (2/19 /9 von den Bald 
der Anjiedelungsfommiffion) im Vergleich zu den ae 
für Agitation und Korrefpondenz jtelle. Und über Ę 
ganze. Grpojć Des Borjtandes muß eine -pistujfi 

jtattfinden, damit der Borjtand Entlaftung erhalte: 



Aber bie Regierung Hat zweifellos in gewifjem | 
inne recht, wenn fie ihr Wert auf folgende Weije 
betrachtet: Wer wird mich überzeugen md mich zu 
einer nderung zwingen? Übrigens leijten folche 
emer, wie Prof. Bernhard, Beijtand, und fie iiber= 
a die Öffentliche Meinung davon, „daf e3 für 
Teufen feine andere Nettung gebe als höchftens noch: 

wünere Banernanfiedelung jowie ein  gleichmäßiger 
Serbanb Diejer Bauern in Genofjenjchaften. 

J. M. Palends ft. 

Aus Nr. 49 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 2. März 1910: 

Die Grundbefiger des Schildberger Rreijes | 
und Die Uimfagftener. 

Gegeniiber der bei dem Verfauf von Grundftücen 
Alt erhebenden Umjasiteuer hat die Gejamtheit unferer 
a eine forvefte Stellung eingenommen, indem fie, 
Qi et Borausjegung, dah durch dieje Steuer in erfter 
ie unfere Landwirte belajtet wiirden, gegen ein 

2 thes Gejeg ftimmte. Gegen die Umjagjteuer erklärte 
Śro fil um jo mehr, als die UAnfiedlungsfommifjion 
und die Mittelftandskalje fowie die bon den genannten 
snftituten vorgejchobenen Perjonen von Diejer Lajt 
„elteit ind. In febter Beit haben jich betritbende 
1ngebenpeiten gugetragen, die auf einen gewijjen Teil 
ujerey Bejiger einen Schatten werjen. Befanntlich 
aben drei Bejiber aus dem Kempener Mteije, welche | 
te Solidarität gebrochen und mit den Deutjchen ge- 
tod b haben, den legteren zum Siege verholfen. Ein 

ttetje dorgefommen. 
det 3 , PLA SR ; 
kę Veliber ohne Ausnahme für die Umjagjteuer geftimmt 

Ne jeste dadurd den polnijchen Landwirt beim | 
ioe bedeutenden Kojten aus. Dieje Bejiger haben 

all utd) betwiejen, Dag fie auf dem Streistag nicht das 
“gemeine, jondern nur ihr eigenes  perjónlicheś 
yiiterejje bertteten. 
ent: _UI8 einer der jüngeren Befiger einen älteren 
is auf aujmertjam machte, daß die Polen doch gegen 

: Umjagiteuer fttmmen jollten, beriej jich legterer 
zę, Me Drohung des Landrats, diejer werde feine 
je „ujjee bauen lajjen, wenn die Polen e8 wagen jolften, 
zs Die Umfaßjteuer zu ftimmen. Angejichts dejjen 
4 Jt man jich nicht zu wundern, daß der Herr Landrat 

und * Durchführung des Projekts jeit Überzeugt war, 
daj dag er gewijjermajen zur Schifane votjchlug, 

jenes Geje zwei Polen unterzeichnen jollten. 
die Verhäftniije des Schibberger Mreifes näher 

i er wird fich ebenfalls nicht wundern, daß zum 
Seton Men des landwirtjchaftlichen Vereins eine 

gewdblt wurde, die im Kempener Kreije in 
Jen der Umijabfteuer die Solidarität mit den Polen 

ge tochen Hat 

ne ha ei 
*lu8 Nr. 50 des Dziennik Poznański (Bojen) 

M pom 3. März 1910: 

VU Sachen deg polnischen Theaters in Bofen, 

zez Sweden der Subventionierung des polnischen 
Tel Ga „M Bojen erhielten wir einen beträchtlichen 
erfol , tlttungen, deren Dedung in bar bisher nicht 

St yt. Die betreffenden Perjonen werden daher 
gezeichnete Summe an die Stajje der Bane gebeten, die 

Des : 2 2 2 ARA 
5 Verbandes Her Erwerbsgenofjenjchaften in Bojen 

au Überfenden, 
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etrübenderer Fall ift umlingjt im Schildberger | 
Hier hat nämlich die Gejamtheit | 

CBarafterijtijch ijt auch folgendes | 

Da jich unter den Erklärungen größere einmalige 
Summen befinden, die in fiinjtigen Jahren für die 

| Subvention in Wegfall fommen, haben wir mit Rüchichi 
| auf die bedeutenden Unfojten des Theaters die Sub- 
vention noch nicht abgejchlojjen, und wir werden weitere 

| Erklärungen mit Danf annehmen. 
| Bon der in der Bank des Verbandes der Erwerbs- 
genojjenjchajten niedergelegten Summe hat die Theater- 
fommijjion, welche jich aus den Herren Bogumil 
Bieczynsfi und Bwjejjor Dr. Stanislaus farwowśfi 
gujamumenjegt, dem Direftor des polnijchen Theaters 
Herrn Andreas Lelewicz bisher 18100 ff iibertwiejen. 
Dieje Summe wurde zur Ergänzung der Slünftler- 
gagen und zur Dedung der laufenden Ausgaben ver- 
twendet. 

Einen genauen Bericht werden wir nach Ablauf 
| der gegenwärtigen TIheaterjaifon der Attiengejelfjchajt 
| „polnijcheś Theater im Potoctijchen Garten in Boje” 
vorlegen. 

Die anderen polnijchen Blätter bitten wir. um 
Aufnahme diefer Mitteilung. 

Bogumil Bieczynsfi, Jgnag Graf Bninsfi, Thaddäus 
Glabijz, Dr Kafimir Hacia, Rajetan Sgnatowicz, 
Dr. Thaddaus Sackowsfi, Dr. Thaddaus Jawotśli, 
Profjejjor Dr. Stanislaus Karwowsfi, Dr. dbam 
Karwowsh, Stephan Graj Mrwileck, Stephan Graf 
Mhetelsh, Stephan Plucinsfi, Nafimir Buffte, Sigis- 
mund Rychlowsft, Karl Sczaniecti, Dr. Maryan Seyda, 

; Roger Slawsht. 

| . 

Aus Nr. 50 des Postęp (Rojen) 

vom 3. März 1910: 

Pojen wird immer preußifcher 

müßte man jagen, wenn man nach den Namen der 
Straßen und Plage urteilen wollte. — Crit finzlich haben 

| wieder zwei Straßen Namen erhalten, die an unjere 
herzlichen „Steunde” erinnern. — Gn Solatjch hat man 
nämlich eine Straße ,,AiirjtBiilow-Wllee” genannt, 
eine andere Straße erhielt den Namen ‚„NRheinbaben- 

| Allee", Ganz Solatjch müßte man mit dem Namen 
| de3 jichtbaren Hauptes der preugijchen Kultur, des 
| Herm bon Trott zu Sol; — jagen wir mit „Solz” — 
| belegen (was an „Solatjch” erinnern würde). 

Die vom Bojener Tageblatt am 25. Fe- 
| bruar d. J. (Nr. 93) gebrachte Notiz über die Verhalt- 
| mijje, die gwijchen deutjchen und polnijchen Katholiken 

in Lache bei Frauftadt herrjchen, Stellt bie Gazeta 
| Bolsfa (Koften) vom 2. März b. J. (Nr. 49) im 
| „Lichte der Wahrheit” richtig. 

Die forrejpondenz des Pofener Tageblatts 
| lautet: 

polnijcher Terrorismus. 

Oliv die Art, wie bie deutjchen Katholiken in der 
Ojtmart von ihren polnischen Glaubensgenofjen be- 
handelt werden, find Borgänge in Lache, Kreis Frau- 
jtadt, charafterijtijch, über die uns berichtet wird: 

Lache war urjprünglich ein rein deutjches Dorf. 
63 bejigt eine fathofijche Kirche, die von den Urgroß- 
pätern der heutigen deutjchen Bejiger erbaut worden ijt. 
Seit 10 bis 15 Jahren haben fich nach und nach eine 
Neihe von Polen dort angefiedelt. Obwohl diejelben 
alle gut deutjch verftehen, wurde ihnen jchlieglich auf 
igre Bitten bin das Bugeftandnis gemacht, dak am 
Sonntag nach dem Erjten eines Monats eine polnijche 
Predigt gehalten werden jolle. Wie das vielfach der 
Tall it, nahmen fich dam bie Bolen jelbjt weitere 
Rechte. Sie fingen an, polnische Lieder in der Kirche 
gu jingen, hielten eigene Prozejjionen ab ujtw. DIE 



die Polen immer herausfordernder wurden, fuhren im | 
vorigen Jahre einige Mitglieder des Kirchenvoritandes | 
nach Bojen zum Bijchof, bejchwerten jich darüber und | 
baten um Wahrung ihrer Rechte. Wie die betreffenden | 
Stirchenvorjtandsmitglieder behaupten, jagte der Bijchoj 
ihnen zu, daß eS bet der alten Verfügung bleiben, aljo | 
nur allmonatlich eine polnijche Predigt ftattfinden jolle. 
Er habe ihnen ferner gejagt, jie fónnten unbejotgt nach | 
Haufe fahren, am 1. April 1909 fame ein neuer Vifar | 
nach Lache, den werde er beauftragen, nach feiner erjten | 
Predigt jene Verfügung in Erinnerung zu bringen. 

Der Pjarrerivechjel trat auch ein. Der bisherige | 
Pfarrer und fein Nachfolger taujchten mit ihren Stellen, | 
aber die Verlejung der bijchójlichen Verfügung, wonad | 
den Polen nur eine polnijche Predigt im Monat zufteht, 
ijt bis heute noch nicht erfolgt. Die Polen find jeitdem 
jogar noch viel anmaßender geworden, indem jie num | 
jogar den deutjchen Gejang jtören. ALS die Deutjchen fich | 
dariiber bejchwerten, brachte dies der Vifar zu Neujahr | 
auf der Kangel zur Sprache und bezichtigte die Bejchiwerde= | 
führer der Unwahrheit, was dieje fich feineswegs ruhig 
gejallen lajjen wollten. Eine Reihe deutjcher Familien- 
väter richtete darauf ein gemeinjchaftliches Schreiben 
an ven Bifar, in dem fie ihm mitteilten, daß fie nach 
jeinem Vorgehen gegen jie auf den üblichen Neujahus- | 
umgang verzichteten, worauf der Geijtliche auch Diejeś | 
Schreiben bon der Rangel herab verlag. | 

Bet diejer Sachlage ijt es nicht verwunderlich, daj | 
der BVifar berjegt wurde. WS der neue Propft jeine 
Sachen voraus nach Vache jchictte und diefe am 17. d. M. 
abgeladen werden jollten, juchte eine große Anzahl von | 
Polen, die fich aus der ganzen Parochie eingefunden 
hatten, und unter denen jich auch der bisherige Geijtliche | 
befand, das mit Gewalt zu verhindert Die Menge 
nahm eine jo Drofende Haltung an, daß Polizei 
tequiriert werden mußte. 

Das mitjjen [ich deutjche Katholiken in einer bis vor 
nicht langer Zeit rein deutjchen Gemeinde bieten lajjen. 
Die Aufregung unter den deutjchen Katholiken in Lache 
liber dieje Borgänge — wir haben die uns darüber gu- 
gegangenen Mitteilungen oben in der mildeiten Fort 
mitgeteilt — ijt natürlich groß. 

Dazu jchreibt bie Gazeta Bolsta (Koften): | 

Die „Benachteiligung“ der „Dajezkatholiten“ im Lichte | 
der Wahrheit. | 

Sn dem Batatijtijchen Bojener Tageblatt hat man 
in Diejen Tagen eine Korreipondenz aus Lache, Kreis | 
draujtabt, veröffentlicht, die voll Klagen ift auf die | 
angebliche Benachteiligung der dortigen deutjchen Sa- 
tholifen durch den geiitlichen Adminijtrator. Als wir 
in der Gonntagnummer darüber berichteten, haben | 
wit gleich die Nichtigfeit der Korreipondenz bezweifelt, 
denn dieje „Benachteiligungen” find uns fehon zur 
Gentige befannt. Die Angelegenheit wird gegenmärtig 
Durch zwei uns zugejandte Briefe aufgeklärt. Diefe 
lauten: 

tache, den 28. Februar 1910. 

Geehrte Nedaktion ! 

Auf die lacherlichen und grundlojen Anfchuldigungen 
der angeblichen Bedriichung der Lacher Parochianen, 
veröffentlicht im Bojener Tageblatt, fann ich nur das 
jagen, daß ich weder in der Kirche noch außerhalb der- 
jelben die Gefühle meiner veutichen Barochianen be- 
leidigt habe. Die polnischen Parochianen jtóren in 
der Kirche den deutjchen Gejang nicht. Die Möbel 
meines angeblichen Nachfolgers fonnte ich ins Haus nicht | 
nehmen, da mir dazu der Auftrag von jeiten meiner 
geijtlichen vorgejegten Behörde fehlte. 

Hochachtungsvoll 
Gerjtlicher Jojej Schulz, 

Ydminijtrator. 
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hätte ihnen nichts mehr zu befe 

Der zweite Brief lautet: 

Lace, den 28. Februar 1910. 

Geehrte Redaftion! 

MS ich die Sonnabendnummer der Gazeta Polska 
la$, fand ich dort die Erwähnung von der natitlich nad) 
hafatiftiicher Art gefärbten Korreipondenz aus Lache. 
Weil ich den geiftlichen Adminiftrator nicht mit Del 
Nachricht von neuen Verleumdungen beläftigen und 
fränfen wollte, berichte ich, was folgt: 

jn unferer Parochie wurde Geiftlicher S. von DET 
geiftlichen Behörde zum Adminiftrator ernannt. Weil 
num diejer Getjtfiche in jeiner früheren Stellung jene 
polnische Nationalität nicht verleugnete, eilten mehrete 
Deutjchfatholifen vom Kirchenvorftande, ohne den Geilt- 
lichen ©. perfünlich zu fennen, zum Bifchof und baten 
um einen anderen Geijtlichen, mußten aber under 
tichteter Dinge wieder zurückkehren. Obwohl Geiftlichet 
©. mit ung auch außerhalb der Kirche arbeitete, wurde 
jein freundliches und angenehmes Umgehen mit De 
Deutjchen nicht nur bon gerechten Deutjchen, jondert 
jogar auch von fanatijchen PBroteftanten aus der Une 
gegend gelobt. Doch einige deutjche Statholifen AUE 
der Umgegend bon Lache, die in der ganzen Gegend al? 
eifrige Nulturtrager und verbijjene Feinde des polniichen 
Volkes befannt find, fonnten den polnijchen Geijtlichen 
nicht verdauen und dDenungierten ihn, wo fie nur fonntel, 
natürlich zuerjł bei ihrer Behörde, aljo bei der Regierung, 

| dem Landrat, dem Kommilfarius, dem Wachtmeiltet, 
ja jie winden in ihrer Verblendung zum Nachtwachie! 
gegangen jein, wenn diejes hohe” Amt jich nicht M 
den Händen eines Polen befunden hätte; zulegt gingen 
jie, al8 willige Schäfchen, jo fürs Auge, zum Bier, 
damit er den Geiftlichen entferne, denn jie erführen 
eine Benachteiligung durch denjelben. Diejer DEF 
finze ihre Gottesdienfte zugunften der Polen und vel 
folge jie. 

Natürlich ift das alles unverjchämt erlogen; DEM 
wie früher Geiftlicher W., jo hat auch Geijtlicher ©: 
ohne Erlaubnis der geijtlichen Behörde nichts neue? 
eingeführt, es jet denn, daß er der Kirche viele Kirchen“ 
geräte fiir das bom polnischen Bolfe gefammelte Geld 
faufte, wa den Deutjchen nicht gefältt. Obmohl mit 
bedauern, daß wit in unjerer Barochie, in der?/, Bole™ 
und nur — Y, Deutffe find, nur etn 
mal im Monat Gottesdienft mit pol- 
nijhem Gejang haben, vor der Mejfe und 
der Veiperandacht, worum wir noch beneidet fperde 
haben wir einzig und allein aus diejem Grunde an 
unjere wirfliche geiftliche Behörde Bittgefuche gerichtet: 
Bejonders einige berbijjene und befannte Hatatijter, 
welche feinen Geijtlichen, fet er Pole oder Deutche 
in Rube lajjen und ihn brutal bedrohen, machen auc) 
unjerem Getjtlichen durch Befchimpfung, Denunziattont 
und Magen das Leben jchiver, obwohl diefer janft m 
ihnen umgeht. a 

Endlich tam Geiftlicher B. an, um fich die Propiit . 
anzujehen. Eine Woche fpäter jandte er die Möbe 
und zwei Damen. Natürlich freuten fich die Deutihet 
jebr, jie flochten Kränze und erzählten, die Regierund 
hätte ihnen den Geiftlichen gejandt. — Geiftltcher 
muß num raus. Sie fchiekten gleich die Wagen dl 
Wbholen der Möbel. Als fie num mit großem rium) 
und großer Brozejjion auf dem Hofe anfamen, UM ye 
Möbel abzuladen, fam Geijtlicher S. heraus und lag > 
ihnen in ruhiger Weije, fie jollten die Möbel mae 
Scheune abladen, denn ev hätte noch Feine Nachi 
vom Konfiftorium erhalten. Natürlich fielen he 
leidigungen, und einige riefen, der © ony SE 

fim en N fe , 3 : > te er müfje, morgen “fort, beni ft fife 
von der hohen Obrigkeit. Wären einige mutige pot 
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Parochianen nicht Hinzugefommen, jo ware der Geiftliche | die Abficht gehabt hätte, in Gemeinjchaft von Stefansfi 
nicht ohne Schaden davon gekommen. Schliekfich 
befahl ihnen der Geifiltche, den Hof zu räumen. 

Noch in der Nacht wurde der Gendarm geholt, 
um den Geiftlichen mit Gewalt aus der Propitei zu 
entfernen.  Diejet it jedoch angeblich nicht Hinein- 
gelajjen worden. Am nächiten Tage fam der Gendarın 
wieder und verlangte, der Geiftliche jolle die Möbel | 
einem Haufe aufnehmen. Der Geiftliche joll dvemWWacht- 
te aber geantwortet haben, jo lange ifm die geiit- 
ihe Behörde feine anderen Befehle zujchiden werde, 
o lange mitjje ev auf der Propitei ausharren. 
i Die Möbel ftanden nun 4 Tage lang auf dem 

Fropfteihofe, Der Kommiljarius und der Gendarm 
MS Dorf, bis zulegt, da die geijtliche Behörde 

l Öeijtlichen ©. nicht entfernte, der Kantor und Lehrer 
A Möbel zu ih nahm. Die Damen wohnten beim 
Kantor 5 Tage lang. 

Die Deutjchen haben, wie immer, die Kage im 
Sacte lumgedreht und berflagten den Getjtlichen, Daf | 
er die Polen aufgehebt habe, jie nicht hereinzulafjen. 
as eine wie das andere ijt ihre bóswillige Erfindung. 
~ Wohl jie mun hinter fich große Bejchiiger haben — 
tige Mitglieder des Boritandes wollen hier in dtejen 
Agen einen „Oftmarfenverein” gründen —, fo fürchten 

we Polen die Termine trogdem nicht. (jm Gegenteil, 
u freuen uns, daß endlich einmal verjchiedenen in 

nafionalen Sachen gleichgültigen, aber fonft guten 
a die Augen aufgehen und fie fich überzeugen 
verden, daj es bejjet in, einem polnijch-fatholijcen 

X oi anzugehören als einem Sriegerverein, und dah 
> Atgerniserregend ijt, Gefte mit joldjen Leuten zu 
em, die auf diefe Weije mit ihrem Seelforger ver- 
fahren. 

Ein PBarochiane. 
zk 

So aljo ftellt jie) im Lichte der Wahrheit die An- 
Selegenheit der angeblichen ,,Benachteiliqung” der 
eutichen Katholiken und des „ponijchen Aufruhrs“ 
N „Aleje Angelegenheit ijt ein neuer Betveis der 
Jafatijtijejen Schwindeleien, nicht der erfte und jeden: 
AUS auch nicht der legte. 

Aus Nr. 53 des Kurjer Poznański (Rofen) 

vom 6. März 1910: 

Die Ausftellung in Krotojchin. 

e: Am Sonnabend fand in Strotojchin im Lofale des 
ret Dymland eine Komiteejigung ftatt, in welcher der 

: tellungsporitand darlegte, welche Vorbereitungen 
9 -achen der Gewerbeausitellung, die in der Zeit bom 
mer bis 10. Juli b. J. in Stwotojchin abgehalten 
Be ent joll, bisher getroffen worden find. Dieje Bot 

Citungen find jomweit gediehen, dah das Komitee 
die oie Anmeldungen von Gewerbetreibenden, welche 
ent *Lbjichi haben, an der Ausftellung teilzunehmen, 

gegennimmt. 
Ras Auskunft erteilt der Ausftellungsichriftführer Felix 
bat in Srotojchin. 

Senna ra 

Aus Pr. 54 des Goniec Wielkopolski (PRojen) 
vom 8. März 1910: 

z : Mtiloslaw. 
in oo gejtatte mir, die geehrte Redaktion zu bitten, 
Tee m Nr. 52 des Goniec Wielfopolsti unter dem 

folge „Ohnmafiaften vor Gericht” eingerücten Artikel 
gende Berichtigung aufzumehmen: 

un Diejem Artikel wird mir zum Vorwurf gemacht, 
der Unterzeichnete, im Sommer v. 9. 

alg wenn ich, 

und Kunz die Themas für das Abiturienteneramen 
herauszufriegen und al8 wenn ich in da3 Zimmer des 
Direktors eingedrungen wäre und mir Zeugnisformulare 
angeeignet hätte, um fie eventuell jpäter auszufüllen. 
Sch erkläre, daß ich nie eine jolche Abjicht hatte und daß 
ich folglich die mir zum Vorwurf gemachten Verfehlungen 
nicht habe begehen fünnen. Wie jich bie Sache eigentlich 
verhalten hat, dariiber werde ich mich nicht auslajjen; 
die Angelegenheit jpielte vor Gericht, und dort hat man 
die Wahrheit erfahren können. Sch bedaure nur, daß 
die polnijchen Zeitungen die Ausjage des Stejansfi 
bor Gericht in einer jolchen Weije dargeitellt haben. 
Übrigens ijt die Unlogif des mich betreffenden Abjabes 
Deś erwähnten Artikels jehr leicht zu beweijen. Wenn 
ich im Sommer b. J. mit Stejansfi und Kung die For- 
mulare entwendet hätte, jo hätte mich der Staatsanwalt 
dafür zur Verantwortung gezogen und er hätte dafiir 
gejorgt, daß ich beftraft worden wäre. Weil aber das 
nicht erfolgt ift, fonnte ich folglich den mir zum Vorwurf 
gemachten Diebjtahl nicht begangen haben. 

gez. Sohann Dreck. 

Aus Nr. 53 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 6. März 1910: 

Unjere Bitte, 

In diefen Tagen richteten wir an die Geijtlichen 
und Eltern die Bitte, uns zu. benachrichtigen, wo Die 
Lehrer den polnijchen Neligionsunterricht in den une 
terjten lajjen aufhoben. Wir wiederholen dieje Bitte 
nochmals, weil wir bis jegt nur wenig Material in 
Diejer Angelegenheit erhalten haben. 

Man Hat uns berichtet, daß in allen nordweft- 
lichen Streifen de3 Großherzogtums und in Weftpreußen 
jhon Langit der polnische Neligionsunterricht in den 
untersten Slaffen aufgehoben worden fei, jogar in jolchen 
Schulen, die fajt ausjchlieglich von polnijchen fleineren 
Kindern bejucht werden und deutjch nicht veritehen. 

Wenn das wirklich jo wäre, dann würde das eine 
Berhöhnung aller der Grundjige fein, welche die größten 
Manner alg die umantajtbaren Schulgrundiäße aner- 
fannt haben. Wir bitten auch in Diejer Hinficht um 
nähere Einzelheiten, denn e8 wird uns diejes Material 
jehr nötig fein. 

Aus Nr. 54 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 8. März 1910: 

ou nin Haben die Deutjchen einen Turn 
verein gegründet. Wom Oberpräfidenten erhielten fie 
150 Mark Unterftiigung. Wir fehen aljo, wie Die 
Deutjchen Die fulturelle Aufgabe der Turnvereine beffer 
als wir begreifen. Was jagen die Polen in Znin daz 
gu? Wird e8 ihnen jegt nicht an Mut fehlen, fich um 
die Gründung eines Sofolvereins zu bemühen? Gie 
werden als preußifche Bürger II. Kaffe beitimmt feine 
behördliche Unterjtügung erhalten, das ijt wahr; aber 
mitjjen wir e8 in unjerer politischen Lage nicht ver- 
fiehen, daß wir bie leibliche und geiftige Gejundheit 
unjerer Nationalität einzig und allein durch Hingebung 
und Opferwilligfeit erhalten können? Solche Eigen: 
Ichaften fehlen uns noch leider in den Kleinen Städten, 
e3 fehlt unjerer Mitteltlaffe an den bürgerlichen Tue 
genden. Die Feigheit, der Mangel an Hingebung und 
Opferwilligfeit find da fo fichtbar, daß man an unferer 
Butunft zweifeln muß. 

Wir hoffen, daß die Zniner Biirgerjdaft dem 
Beijpiele der Deutjchen folgen und jest einen ,,Sofol- 
verein“ gründen wird. 

Wir warten darauf. 
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Aus Nr. 5 des Ziemianin (Pojen) 

Zweiter Berjuch, den Zug der Saifonarbeiter ans 
TECT! 1 = 12] & Geijtlicher Dr. Stanislaus 

(Fortjegung 

ee ee RE: Mes Te = 

Spe] Sut? | wieiet | gie war Bie Arbeit namentlich] sa; : ae, | Wie iit das Verhältnis der 
Ju welchem i SĄ bei A ca ie ee u Produftivitit der WA ell 

Nr. Sabre?  lrbeiter? A kaczy, ACE deg Wrbeiters aus Weftpreub 
: Streit3? Stontraftbruch ? Siigrung : zum ausländifchen Urbetter * 

pz. 

19 Sady, Beim Behacken der Saat, Sehr gut. Die Mädchen aus Welt 
Kr. Pofer. der Bearbeitung von 150 Dtor= preußen fennen Die genannten 
Bejiger: gen Nüben, bet der Nartofjel- Arbeiten befjer, haben auch fit 

Leo ernte überwiegend Affordarbeit unfere Wirifchaft mehr Bei? 
Plucinsti, — Maher und Drejchen auf tändnis und brauchen wenigel 

Tagelohn. Aufiicht. 
1907 30 „u den Jahren 1907 und 
1908 30 11909 gab e3 feinen Gtreif, 
1909 30 Jim Sabre 1908 jtreiften Die 

Leute zweimal. Kontraftbrüche 
famen in den drei Jahren 
nicht vor, 

se 

20 | Drengno Die Arbeit der bei mir Die moralijche Führung Smut Gegenjag zu „Biejeń 
bei arbeitenden Mädchen Hat mich | der Mädchen war ohne Trage |eingejtejen, dak Die tabdje 

Drotjchen. qualitativ und quantitatio in tadellos, ja bewunderungó: [ausländischen Arbeiterinntell, 
Beliber: jeder Beziehung befriedigt. |wirdig. Eines Tages famen Ider legteren. In der Genau 

Gzejzewsfi. Befonders zeigten die Madchen] fie fogar zu mir mit einer{ Baftigfeit Der Arbeit jebod 
beim Behaden der Zucerrüben | Bejchwerde, daß die Burfchenjentichieden Den ous 

1909 8 eine große Gejchidlichfeit und] fie nicht in Rube lichen. |beiter. 
Genauigkeit. Streit? | und | Die Madchen waren immer 
Streitigkeiten famen niemalś|jehr gehorjam und artig. 
vor. Der Stontraft wurde 
innegehalten. 

Pe 

21 Sowiny G3 gab weder Streits, Ohne Tadel. om Verhälinis gl = 
(cfr. Nr. 12) noch brach man die KRontrafte. Drtsarbeitern dasjelbe,, a 
Dr. Sfrgy- Der Arbeitgeber hat dem Unter- Verhältnis zu den Galle 
dlewsfi, zeichneten |eine Sufriedenheit entjchieden beffer. 
Bropit in betveff der Arbeit und des 

in Punig. 43 Verhaltens der Leute ausges 
drückt. 

a 

22 | Sady und 53 wurde mehrere Male Die eriten beiden Jahre 
Lujowfo gejtreift. Su Gady ijt ber|weniger gut. Das lebte 

bei Bojen. Streif beigelegt worden. Aus] Jabr ziemlich gut. 
Lufowfo find die Leute weg- 

Saby 1907} 30  Iaelaufen. Nach Wusjage des 
„ 1908] 30 |$ern BPlucinstt Haben Die 
„ 1909} 30  IXeute den Sontraft nicht inne- 
Lujowso gehalten. 
1909 30 
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vom 30. Januar 1910: 

Wejtprenen nach dem Großherzogtum zu lenfen. 
SyGowsti ang Schliewig. 
und Schlupf) 
EE 

a 5 6 7 

Sit bee Anbeiter ans | | a. *rbeiter aus} eee 
Veftpreufen teurer | Welche Mittel Halten 

er ausländifche Sie für geeignet, den 
sz Arbeiter? Arbeiter an fich zu Bemerkungen Urteil 
Sitte dabei Die often fejjeln ? : 5 dere Beobac liber Di 3ländiich Irbeiter des Sinports w (Wohnung, Afkord- und andere Beobachtungen. über die ausländischen Arbeiter. 
Ausländifchen Arbeiter | beit, Vergnügen, 

u heine Aotusihiiae Beipirtimae au berücfichtigen.) Ausflüge, Bewirtungen.) 

Belge citer aus} Eine wenn auch eins dd Habe bemerkt, daß der 
se utd) t] fache, aber gut erhaltene Arbeiter aus Wejtpreugen pbyfijch 

lindijcj a der aug- Wohnung;  piinftliche | gut entwicelt it und [ich moralijch 
ei oo — Uffordarbeit; Angehö=|gut führt. Diejes hat er Dem 

night py raucht man rigłeit zu den Ortsver- Schuge feines Parochialpfarrers 
x a der Polizei einen  (Öejangverein), | Dr. Sychomwsfi zu verdanten, der 

Ingen ; man | Berftreuungen, Spagier-| die auf den Gütern arbeitenden 
ay die Leute jeder= gänge und eine ge-|Parochianen mit feinem Schuße 
Es in eliekbehalten. wijjenhafte Behandlung. | umgibt und Streitigfeiten perjón= 
Fllen in einigen | (ich oder jehriftlich jehlichtet. 
OR pion gekommen, Swadzim, den 11. 11. 09. 
„tele Leute hier 4. Plucins fi. 

leBGafe wurden. 
ee 

es 

te gonden. muß man] Die Arbeiterinnen aus Weftprenfen achten fehr auf eine reine und bequeme Wohnung, find 
trog En md al8 bie|gierig auf Afkordarbeiten, im übrigen gutmiitig und gehorjam, wenn man fie richtig behandelt. 
eit Seer ttoften Man fann nämlich einen Arbeiter durch nichts jo an fic) jefjeln, als Durch eine gute Behandlung. 
ae _ Gewiffen- Der Arbeiter muß fühlen, daß er nicht nur der Mietling, die Machine ijt, jondern ein Mitglied 
ling „elen jie|jozujagen einer großen Familie, dem das Wohl der ganzen Familie am Herzen liegt. An Dieje 

hen Wrz] Familie wird er fejter gejejjelt durch gute Behandlung und Affordarbeit. 
Drenzno, den 10. 11. 09. 

Kajimir Szefzews ft. 

en 

~ 

Catia ę óetradhi der] Aufklärung und eine genaue Kalkulation der Arbeitgeber können einzig von dem Wert des 
todutiy; „dag die wejtpreuftichen Arbeiters überzeugen. Die Arbeiter Dagegen werden, wenn jie Buneigung und 

Beit vitiit der Ar-] gerechte Behandlung erfahren und namentlich, wenn ihnen Gelegenheit geboten wird, an den 
rheiters heimifchen | Sigungen und Vergnügungen der Ortsvereine teilzunehmen, mit Freuden an den Ort ihrer Arbeit 

QUS MWefte|zurücktehren. Dies war in Sowiny der Fall. Die Leute nahmen alg Gajte teil an dem Sommer: 
größer if entjchieben vergnügen des Urbeitervereing und am Öottesdienit der Nojenkranzbrüderichaft. ie 

„ find die 68 wäre wiinfdenswert, daß Diejelben Arbeiter immer an Denjelben Ort zurückehrten. Auslärcn 
Anden Wifchen Dadurch) würden viele Streitigkeiten gwijchen den Arbeitern jelbjt — dem Vorarbeiter — dem 

weil m trteurer,|Alrbeitgeber und deffen Vertretern vermieden werden. 
af a gur Bez Buniß, den 1. 11. 09. = 

Arbeit en derjelben Geiftlicher Dr. Sfraydlemstfi. 
darf, ter mehr be: 

UR SUCHEN 

Die Wohnungen in Sady find gut. Zerftrenungen 
haben die Leute iibergenug; e8 gab Hier 3 Fefte und 
2 Liebhabertheatervoritellungen. Die Leute gehören eben- 
fall3 zum Gejangverein. 

tujowfo, den 3. 11. 09. 
Geijtlichee Serdecki. 



— 

1 8 2 ERD GE Rze: pe 

23 | Tarnowfo. dd hörte nur bon der guten Führung der nähe 
Bejiger: aus der Parochie Echliewig auf dem Vorwerk Marienhöht: 

RKocgorowsti Strojanfe, den 29. 10. 09. 
(era 213), Geijtlicher Schöne. 

Be 

24 Dzialin Sehr gut. 
(ów Ne). Dąwierzno, den 1. 11. 09. — 

Geiftlicher Bientel 
nel 

25 | Glejączerwfo Die moralijche Führung der Mädchen war felt c 
(cfr. Jer. 10). Sie bejuchten fleißig die Kirche und empfingen oft I 

gl. Satramente. 
Klodawa, den 2. 11. 09. 

Getjtlicher Baj 3 ota. 

SBE 

26 Nufiborz 
(cjr. Nr. 4). 

gu meiner Zufriedenheit fann ich Euer Śodhebrwitnde 
mitteilen, daß Die Arbeiter und Arbeiterinnen aus 
Schliewiger Parodie, die hier in Aufiborz arbeiteten, I 
in religiójer Beziehung tadellos führten. Gn der er 
gelegenheit des mir überfandten Fragebogens fann ich za | 
jagen, daß jeder Volksfreund verpflichtet ijt, die durch Gu 
Hochehrwürden veranlafte Bewegung zu unterjtiigen. 

Mufzynowo fojcielne, den 7. 11. 09. 
Geijtliher Johann Donat. 

“I
 

Komorowo 
bei 

Wolljtelm. 
Befiger : 
Graf 

Dtyciel8fi. 

1909 ro
 

Ot
 

Die Arbeit war völlig zu= 
friedenftellend. Streif3 und 
Kontraftbrüche find nicht bor= 
gekommen. 

Allgemein gut. Um 1/, bejjer. 

28 Winagora 
bei 

Miloslaw. 
Belißer: 
Graf 

Mantorwsti. 

29 Emchen 
1908. 

Beliger: 
Graf 

Ntielzynsfi. 
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Sa RZA 

Unfer 
Arbeit 

DET nie 
ndifche 

heimischer 
nicht 

der au$= 
Arbeiter, wenn man dejjen Broz uftiitdt 

Macht zieht, 
in Wnbe- 

Hauptfächlich Afford= 
arbeit. 

Wollftein, 
Den 25. 11. 09. 

Die Abdninijtratton 
von Komorowo. 

Euer Hochehrwürden erlaube ich mir mitzuteilen, daß ich mit den 
Lenten aus Schliewiß fehr zufrieden war. Nächites Jahr, wenn Gott 
will, will ich fie wieder nehmen. Es find fleißige, Fromme Leute; fie 
betragen fich anftändig und ruhig. 

Dominium Wollitein, den 28. 7. 09. 
Stefan Graf Myciels fi. 

Die Leute machen auf mich den beiten Eindrud. Wird das fo 
weiter gehen, jo werde ich ihnen noch beijere Wohnungen herrichten lajjen 
und niemals mehr andere Arbeiter nehmen. Die Leute find zwar teuer, 
aber ich hoffe, daß fie fich bezahlt machen. Die Galizier, die ich früher 
hatte, waren Schwach, faul, dumm, unmoralijch und verdorben. 

Winagora, den 6. 3. 09. 
Graf Manfowsti. 

Deine parochianen betragen fich Hier jehr gut und befuchen regel= 
mäßig die Kirche. Von Streitigfeiten und Unfrieden unter ihnen hört 
man nicht. Sn der Parodie Habe ich auch Galizier — gegen 40 —, 
wovon die Hälfte der ruffiichen Kirche angehört. Aber weder die Griechifch- 
fathofifchen noch die Nömijchsfatholifchen waren jemals in der Kirche. E3 
ift ein Haflicher Menjchenjehlag, unreinlich, verjoffen und unehrlich. Deine 
Leute find ganz anders. 

Emchen, den 12. 5. 08. 
Geiftlicher Wisniews ft



Aus den Antworten über unferen 
Arbeiter ziehe ich folgende Schlüffe: 

1. Das Urteil it allgemein, dak der ausländijche 
Arbeiter (ch lecht ijt u. 3. 
a) was den phyfijden, 
b) was den moralifchen Wert anbetrifft. 

. Das Urteil ijt allgemein, daß unfer heimischer 
Arbeiter 
a) was den phyjiihen Wert 

gut genährt, zu jeder Art Arbeit jehr gejchicit, 
intelligent und weit bejjer als der ausländijche 
Arbeiter ift; 

b) was den moralijden Wert anbetrifft, fo 
ijt zu bemerfen, daß er fich mit wenigen Aus 
nahmen jehr gut Führt. 

. Allgemein ijt das Urteil, daß unjer Arbeiter 
weniger geneigt ij, Streifs zu 
jtalten und Rontrafte zu brechen als 
der ausländijche Arbeiter. 

. Geteilt ift das Urteil, was den Preis anbe- 
trifft. Einige halten unjern Arbeiter für teurer; 
der größte Teil der Gutsbefiger jedoch ift der 
Anficht, daß er nicht teurer als der ausländifche 
Arbeiter jei; einige find der Meinung, daß er, 
da die Produktivität feiner Arbeit größer ift, 
billiger ijt. Bch bitte, fich aus den angeführten 
Kontraften zu überzeugen, daß einige Herren, Die 
unferen Arbeiter für teurer hielten, mehr zahlten, 
al3 der bon mir vorgejchlagene Stontraft bejagt. 

. ©8 ijt eine Erfahrungstatjache, dak unfer 
gutes Wolf in Der Fremde infolge 

Hetmijden 
bo

 
Or

 

Sehlens jeglichen Schußes verfommt und, 
jefr verdirbt, jo daß ein großer Teil Des: 
jelben für die Slirche und die Gefamtheit unmwie= 
derbringlich verloren geht. 
Durch die obigen Antworten ijt e3 eine bewie- 
jene Sache, daß unjer Bolf in der Heimat 
jehr gut arbeitet und fich gut führt, | 
jo daß die auf Dieje Art gefaßte Saifonarbeit | 
dem Bolfe materiellen Vorteil und feine moraz 
lichen Nachteile bringt. 

Aljo alle Bejchiiger unjeres Volkes, die Geijtlichen | 
und Die Gutsbefiger, müßten dafür forgen, daß unfer 
Bolt die Heimat nicht verläßt. Die dazu berufenen 
Faktoren, wie der „fandwiutjchaftliche Zentralverein“ 
und feine Sektion für die Arbeiterangelegenheiten und 
auch die Ruftifalvercine müßten fich jyitematifch mit 
der Angelegenheit des Zurückhaltens unferes Arbeiters 
in der Heimat befafjen, fie müßten diefe Angelegenheit | 
vor allem organifieren. Diele Taufende unjeres 
Bolfes aus dem Großherzogtum und aus Weftpreußen | 309 
miijjen jahraus, jahrein aus Notwendigkeit ihr Brot 
in Mecklenburg, Sachjen, Schleswig, ja fogar in Daz 
nemarf und Schweden juchen, weil Die 
Gutsbejiger unfern im Wejten allgemein gelobten Ar- 
better verachten und mit wenigen Ausnahmen dafür 
nicht jorgen, daß er in der Heimat verbleibe. Es 
werden jo viet fchóne Artikel in den Zeitungen über 
Das Thema „Die Fürforge für unfere Auswanderer“ 
gejchrieben, e8 werden fo viele jchóne Worte gemacht 
— und der praftifchen Taten gibt e8 fo wenige. | 
dn diefer Sache hat die Theorie abjolut feinen 
Wert. AS Kardinalgrundjag in der praftifchen Arbeit 
an unjeren Auswanderern jtellte ich den Gag auf: 
„Es muß mit allen Mitteln dafür geforgt | 
werden, unjern Arbeiter in der Heimat 
zu bejhäftigen“ Das ilt feine Gnade, fondern 
Pflicht jowogl der Geijtlichen al auch der Grund: 
befiger, von welchen ein großer Teil leider nicht nur 
gleichgültig, jondern auch Direft mit Abneigung Diejer 
Altton gegenüber steht, obwohl das Behalten des 
Arbeiter8 im Lande hauptfächlich im SJnterejje des 

anbetrifit | 

vberans| 

hiefigen | 

| Grundbefigers liegt. Wir verdammen fo oft unfer 
| Wolf, baj es die Heimat verachtet, daß es in fremde 
| Gegenden zieht; warum foll e8 aber nicht auswandern, 
wenn eS in der Heimat von feinem begehrt wird? 
Die erfte Bedingung einer Änderung diejer Berhalt- 
nijje gum Befferen ijt die, daß die Grundbejiger 
unjern Arbeiter fordern; und wir Geiftlichen, 

| aus deren Parodien alljährlich eine große Anzahl 
Leute auf Arbeit auswandert, werden fyftematijd daran 
arbeiten, daß unfer Arbeiter die Arbeit in der Heimat 
auch annimmt. ine folche gemeinjame Arbeit Der 
Geiftlichen und der Grundbefiger wird ficherlic eine 
veiche Ernte zeitigen, eine nach diefer Richtung hin 
jyftematijde, gemeinfame Arbeit wird gute Erfolge 
erzielen ebenjo zu Ruse des Grundbefigers wie auc 
unjeres lieben Bolfes. 

Sch erlaube mir noch, hier den Normalfontratt 
für den hiefigen Saifonarbeiter mit allem Deputat anz 

| zuführen, veral3&rundlagebeifkontraftabs 
'Ihlüjjen dienen könnte, und auch verjchiedene 
| praftifche Fingerzeige, welche dazu dienen fónnten, ein 
| gutes Verhältnis gtwijcjen Arbeitgeber und Saijonz 
| arbeiter berzuftellen. Der vorgejchlagene Kontrakt 
, entjpricht dem Durchjchnittlichen Lohn im Weiten. Cre 
 jepelnt der vorgejchlagene Kontrakt zu teuer, jo müßten 
| die Grundbefiger ihrerjeitS einen Mormalfontraft auf 
| ftellen und ihn den heimifchen Arbeitern vorjchlagen. 

1. Deputat: i 
pro Kopf monatlich 80 Pfund Getreide, Für 

4 Maré Speck, 125 Pfund Kartoffeln, 10 Pfund 
Erbjen, täglich 1/, Liter Voll und 4/, Liter 
Dagermilch. 

2 Lagelohn: 
| März Mai Juli  Cep: die übrige 
| April Juni Auguft tember Beit 

a) Männer: 125 1,50 200 1,50 1,25 
|b) Burjhen: 1,00 1,25 150 1,25 1,00 

POOGS 120°" 2.00 0,90 c) Mädchen: 0,90 
3. MLENID: > 

Befaden der Saat pro Morgen (180 
Quadratruten) 2,00 Mark. 

Buderriiben: 1 Hafen 2 Marę 2 Hafen 
3 Mar, 3 Hafen 3 Mark. Durchziehen 
4 Maré. Ausmachen der Zucerrüben 12 Mart. 

Wintergetreide: (Mühen, Zufammenrechen, 
Binden und Aufftellen) pro Morgen 2,50 bis 
2,75 Maré (Davon befommen die Mädchen 
1 Marf.) 

Sommergetreide: (ebenfalls komplett 
pro Morgen — die Mädchen 1 Mat), auf 
Schwaden 185 Maré pro Morgen (Bie 
Mädchen 0,60 Mark). Mähen der Wieje, des 
Rees, des Griinfutters 1,25 Mar. 

Kartoffelernte: 10 Pig. für 100 Pfund 
(unjere Leute tragen die Sartoffeln in Mie pet 
und nicht in Gielen). Das Perlejen Der 
Kartoffeln im Frühjahr 7 Pig. für 180 Pfund. 

Auszahlung pünktlich alle 14 Tage, aM 

beiten jedem einzelnen direft durch Dei 
Kaffierer und nicht durch den Vorarbeiter. 

Beide Neifen frei. Die Arbeitszeit dauert VOM 
5 oder 1/6 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 2 Stunden 

find frei (7/4 Stunde Frühftücd, 1 Stunde Mittag, 
1/, Stunde Wejper). Überjtunden werden bezahlt 
Männer 20 Pfg., Mädchen 15 Pig. 

Die Leute bekommen eine gemeinfame freie TOD 
nung, Lampen, Licht, Brennmaterial, Kocs und 
| Wajchgejchirr, eine Matrage oder einen Strohfad, ett 
Sopifijjen und eine Dede und cinen Berjchlag zum 
Aufbewahren der leider. Ich bemerke, dag WIT 

| Leute jehr für eine reine Wohnung find, die emer 
harten, glatten Fußboden (möglichit aus Holz) ohne 

995 2a 
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Löcher haben muj, die Öfen müfjen gut, die Fenjter Ausreichend fein. Die Wohnung muß ziemlich groß und mit einem Bett oder einer Pritfche verfehen fein. Der Küchenbraden muß einen Abzug haben, damit die 
Sachen nicht ruiniert werden. Sn jeder Stube muß 
Nid) em Life und eine Bank und an der Wand ein 

egal zum Aufitellen von Taffen und für das Brot 
efinden. 68 empfiehlt fid, die Wohnung gut Vorzubereiten, zu weißen und den Kehricht Sinauszufchaffen, damit der erjte Eindruck, wenn die heme ankommen, günftig wirft. An vielen Orten in utherijchen Gegenden, empfängt man Die Leute mit 

Kaffee und Butterbrot, ebenjo gibt man beim Abfchied en Leuten einen Kleinen Schmaus. — So ift der erfte und legte Gindrud bei den Leuten ein günftiger. 
fe Unjern Seuten geht es darum, möglichft ej lfforbarbeit zu erhalten, namentlich em Behaden der Saat, der Zuderrüben, während 
der Ernte und beim Aushacen. Sehr empfehlenswert 
Ut e8, in den Kontrakt aufzunehmen, wieviel Morgen 
Roggen und Hacarbeit im Afford die Leute machen 
Sa Bu empfehlen ift auch, den Leuten nach ihrer Ankunft den Kontrakt vorżulejen und genau zu erflären 
und Namentlic) von vornherein anzufagen, welche Ar- beiten fie in Word befommen werden. Die Leute find 
oft intktranijch und denfen, daß, obwohl der Kontraft 
Ihnen viel verfpricht, fie doch die Arbeit im Tagelohn Werden verrichten miijjen. Was die Leute aus 

Deputat erübrigen, bleibt ihr Gigen= „M. Der Vorarbeiter (Unternehmer) befommt bei Eier: fleineren Anzahl Arbeiter 
a Br mehr als die Männer — bei einer größeren 
Partie Arbeiter 2,50 bis 3,00 ME. täglich und volles 
Deputat wie Die Arbeiter. Außerdem erhält er pro 
Sopf 3 ME. Werbegeld. Es ift dem Vorarbeiter er- aubt, mit den Küchenabfällen ein Schwein zu füttern, 
wozu er einen Schweineitall erhalten muß. Der Vor: 
eher verfieft gewöhnlich das Amt eines Vogtes und 
taujfichtigt feine Leute, die am liebften unter ihrem 
"genen Führer arbeiten, woran fie vom Weiten her 
gewöhnt find. Bei einer fleineren Anzahl von Mädchen 
Ohne Borarbeiter (bis 15) ernennt man eine Vor: 
arbeiterin, mit der man den Kontrakt abichließt. Dieje 
erhält vom Herrn ebenfalls 3 ME pro Kopf. 

„Die Köchin (auf 20 bis 25 Leute immer eine) erhält 1 Me. pro Tag (auch an den Sonn und 
Helertagen, und dasfelbe Deputat wie die Leute. Der 
bag ftellt 100—300 ME Kaution, welche 
fet 4% verzinft werden. Die Vorarbeiterinnen ftellen ‘Aba Kaution. Den Leuten werden 20 ME Kaution 
ie (2 ME. wöchentlich). ES empfiehlt fich, fich 
Sor em Ortspfarter zu vertragen und ihm Die 
Pa: über Die Leute zu übertragen. — C3 empfiehlt 
i den Gutsverwaltern und Bögten ftreng zu bieten, die Leute auszufchimpfen und zu erfluchen. Das fortwährende Ausjchimpfen der 
die en Fann leicht alle übrigen Leute veranlaffen, 
a lrbeit niedergulegen. Mit Fludworten fann 
= i diefen Leuten abjolut nicht imponieren, am 

a ejten tommt man mit ihnen durch gute Behandlung. 
R 63 empfiehlt fich, jedem Arbeiter ein Büchlein 
erie ltellen, welches einen Ausweis des ganzen Saijon= 
ae ‚enthält. Der regelmäßig ausgezahlte Vers 

zują ift einzujchreiben und am Schluffe der Satfon 
man rengugählen. ‚ Solche fertigen Büchlein ‚erhält 
PAL den Preis von 10 Pf. pro Stücd in der 
gaffe ee eller, Nachfolger Gzyzewsfi, Danzig, Hundes 

ir G3 empfiehlt fich, joweit es die Ordnung der 
Ichaft erlaubt, die Leute zeitig zu nehmen (Anfang at Mitte März) und fie bis Ende November N eijchäftigen, damit die Leute möglichit viel ver "nen, Denn Die Leute zählen nicht, 

ienen #5 

(10 —20) täglich | 

lange fie gearbeitet haben, fondern wie viel fie in 
Der ganzen Zeit verdient haben. 

E3 empfiehlt fich, von unferen Mädchen feine 
Miänmerarbeit (wie Tragen der jchweren Getreidejdcie 
und de3 Kunftdüngers auf den Speicher) zu verlangen. 
Nirgends, nicht in Mecklenburg, nicht in Sachjen, nicht 
in Pommern, nicht in Weftpreußen, verlangt man diejes 
bon den Mädchen. Zu diefer Arbeit werden aus: 
Ihlieglich nur Männer herangezogen. 

E3 empfiehlt fich für diejenigen, die ohne Streit 
die ganze Beit hindurch fleigig gearbeitet haben, Eleine 
Prämien auszufegen. 

C3 empfiehlt fich, den Leuten den Aufenthalt in 
der Heimat durch Gründung einer Bibliothek, Halten 
von Zeitungen, Herangiehung zu den OrtSvereinen, 
ihren Sigungen und Bergniigungen zu verfchönen. 

Das Befolgen obiger Bemerfungen und Finger 
zeige fann fer viel zu einem guten Verhältnis zwijchen 
Arbeitgeber und Arbeiter beitragen. 

Aus Nr. 52 des Postęp (Pofen) 

bom 5. März 1910: 

Der Bürgermeifter von Schwerjenz. 

Aus den Arbeiterfreifen Oberjchlejiens wird uns 
gejchrieben: . 

Die Stadt Schwerjeng bei Bojen, welche friiher 
eine jemitijche Stadt war, denn die Mehrzahl der Be- 
wobner waren Juden, hat jich joweit von diejem Mnob- 
lauchgeruch gereinigt, daß auf den Straßen unfere 
melodijche, jchöne Sprache Klingt, denn der Jatgon 
it berjdhwunben und Schwabenlaute hört man menig. 
Dies jcheint erfichtlich dem Deutjchtum und vor allen 
Dingen dem Hakatismus und dem Schwerjenzer Bitrger- 
meifter nicht zu pajjen. Um eine rein polnijche Stadt 
in eine deutjche zu verwandeln, und damit den Ming 
um das polnische Pojen fejter zu fchlieżen und die pol- 
nijche Luft mit fehwóbijcher zu durchjegen, bildet man 
rings um Pojen Heine Anfiedlungen für deutjche Ar- 
beiter und Handiwerfer, die den Bivec haben, den 
polnijchen Handwerfer und Arbeiter herauszudvangen. 
Diejem Syftem opferte man Mtzyzowniłi, Babifowo, 
Luban bon einer Seite, und Golentjchin, Solatjch, 
Glowno, Starolenfa und zum Teil Naramowice von der 
anderen Geite. Zu diejen lebteren zählt auch Schwer- 
jenz. Diejes liegt auf der anderen Linie, die Hinter 
der erjten den zweiten Pofen einjchliegenden King 
bilden und die polnijchen Handwerker und Arbeiter 
vertreiben foll. 

Diejes Projekt ift gut organifiert, denn es ftammt 
von einem früheren Pastor aus Lodz, der jebt in Oftrowo 
amtiert. Dieje Perfon wurde noch jehr wenig, nament- 
lic) bon den Berufsverbänden beachtet. Dort in Oftrowo 
exiftiert ein WUrbeitsnachweisbureau, das die aus Jiufjijch- 
Polen importierten deutjchen Arbeiter zum größten 
Teil dorthin jendet, wo die Berufsverbände den Lohn- 
fampf führen. Solche GStreifbrecher wurden dutch 
die Bermittelung des genannten Bureaus und des 
Lodger Pajtorż im Jahre 1906 den Bauumternehmern 
in Koften gejandt; auch nach Pojen find fie gefommen. 
Dieje Leute werden auch in jenen durch die Ringe um- 
faßten Niederlafjungen angefiedelt. Gie dienen alfo 
einem doppelten Zwed: der Germanifation 
und der Verdrängung der polnifchen 
Cinheimifden aus ihren väterlichen Stätten. 
Die polnijchen Arbeiter und Handmerfer werden dadurch 
zur Wanderjchaft, zum Hunger und Elend verteilt. 
Außerdem ftefen die deutjchen importierten Arbeiter 
den Berufsverbinden jehr im Wege, indem fie ihnen 

wie | die Arbeit um die Lohnerhöhung und um die Ner- 



finzung der Arbeitszeit jehr erjchweren. Deswegen 
müßten die Berufsverbände ein jefr wachjameś Auge 
auf Ojtrowo haben. 

Bei den getmanijatorijchen Bemühungen eines 
ichnelleren Ginjchliegenś der Stadt Pojen und in der 
Erteilung bon Fingerzeigen, die die neuen Projekte 
betreffen, dient den Hafatiften jehr pojitiv der in Pojen 
erijtierenbe evangeliiche Verein unter dem Namen 
„Bolfsverein”. Schon im Jahre 1906 hat jener Verein 
Unterjchriften unter die Petitionen gejammelt, die jolche | 
fleine Stiederlajjungen in Glowno forderten. Damals 
fat jo mancher dazu feine Unterjchrift gegeben, ohne 
zu wijjen, welchem Swede jene Miederlajjungen dienen 
jolften. Nach diefer Richtung hin auch veranftaltet diejer 
Verein Vorträge, die zum größten Teil nur bon den 
Profefforen der Pojener Akademie gehalten werden. 

Solcher Anfiedlungen wurden eine ganze Majje 
gebaut, doch aus den erwähnten und auch anderen 
Gründen ftehen fie leer, denn der Arbeiter aus dem 
Snnern Deutjchlands, der in den Jnduftriezentren einen 
bejjeren Verdienft hat, will diefe hafatijtiiche Spreu 
nicht Haben. Daher wird auch der Aufruf des Schwer- 
jenzer Bürgermeifters, den er in der Druderei der 
Neueften Nachrichten in Pojen druden Tieß und nach 
Oberjchlejien verjandte, verjtindlich. Yn Katto- 
wiß hängte manden Aufrufim Warte- 
faal des Bahnhojes aus. Diejer Wujruj 
lautet: „Ein eigenes Heim fann fich jeder deutjche 
Arbeiter und Handwerfer in dem vorivdrtsftrebenden 
Gchwetrjenz durch den Kauf eines Haujes nebjt einem 
halben Morgen Land für den Preis von 4000 „4 durch 
Einzahlung eines beftimmten Teils der Kaufjumme und 
dann durch ratentveije Abzahlung bon der Kiejigen 
Deutjchen Genojjenjchaft erwerben. 

(Unterjchrift.) 
Bürgermeifter. 

Aifo ein „eigenes Heim” fann der deutjche Arbeiter 
und Handwerfer durch die Vermittlung des Herr 
Biirgermeijters in Schwerjenz erhalten. Durch die 
Bermittlung desjelben Bürgermeijterz joll der polnijche 
Arbeiter und Handwerker jein Brot verlieren, damit zum 
Bettelitab greifen, Brot und eines anderen Sig juchen, 
doch mo? 3 

Sebt exit habe ich verjtanden, warum man polnijche 
Bürgermeijter nicht bejtótigt. Kann ein in diejer Weije 
tätiger und auch mit polnijchem Gelbe bezahlter Bürger- 
meijter auf die Sympathien der Gejamtheit, die er 
mithilft. zu bejeitigen, rechnen? Vielleicht wird der 
Herr Bürgermeifter das Geheimnis etwas lüften und 
un3 jagen, woher dieje Landsmänner fommen jollen! 
Berlangt er die halb germanijierten Oberichlefier? Wenn 
ja, dann würde die Schuld und die Beleidigung des 
polnijchen Bolfeś fleiner jein; denn auf Dieje Weile 
wiirden die Oberjchlefier das Glück haben, Landesterle 
der polnijchen Kultur fennen zu lernen. 

63 fei, wie e3 wolle, die Tat des Herin Biirger- 
meifters ift um jo mehr herausfordernd, da er — als 
Kommunalbeamter einer polnischen Stadt — ganz | 
genau meiß, welchem Zwede jolche Genojjenjchaften 
dienen. Durch die Unterjchrift „Bürgermeifter” jtellt 
er fich offen in die Reihen derer, die zur Aushungerung 
des polnischen Clements mit Hand anlegen. Wenn 
wit uns jolche Herren näher anjehen und die Aufmerk- 
jamfeit darauf hinlenfen, daß ihre Arbeit auf dem 
uralten polnischen Boden herausfordernd ijt, dann 
jchreibt man in den hafatiftiichen Blättern von Bohfott, 
von Aufwiegletn und auch davon, daß das „Vaterland“ 
in Gefahr jet. Wer aber daran jchuld ift, wer das pol- 
nijche Volk reizt, darüber jchiweigt jich der Hafatismus 
aus und leugnet die Tatjachen. — ak. 
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Aus Nr. 50 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 8. März 1910: 

Der Dziennit Bydgosfi veröffentlicht die von 
der Bromberger Staatsanwaltichaft der Mutter Der 
durch Selbitmord geendeten Rafimira SKortylas zus, 
geftellten Nachricht von der Einftellung der in 
Diejer Sache geführten Unterfuchung und bemerkt 
dazu folgendes: 

Wir zweifeln nicht daran, daß die obige Dare 
ftellung der Sache voll und ganz der Wirklichkeit 
entipricht. Trogdem aber glauben wir nicht an 
einen Selbitmord. Die Wunde befand 
fih am Hinterfopfe (in einer gewijjen Ente 
fernung vom Ohr), und es ijt doch eine faum gehörte 
und geradezu unmögliche Sache, daß fic) eine Selbit- 
mörderin, und inSbefondere eine fo junge, Den 
Revolver an den Hinterkopf Hütte anlegen fünnen und 
dazu noch fo, daß die Kugel das Gehirn durchjchneidet. 
Auch Hat fie nicht mit der linfen Hand gejchofjen, 
obgleich der Nevolver an der linken Seite der Leiche 
lag. Es hätte durchaus feftgeftellt werden mitjjen, 
in welcher Richtung die Kugel das Gehirn durdy 
drungen hat. 

Unverjtändlich ift e3 übrigens für uns, daß Die 
Staatsanwaltfchaft die Leiche nicht gleich mit Bejchlag 
belegt Hat, wie das in folchen Fällen für gewöhnlich 
zu gefchehen pflegt, und daß fie erjt vom Kirchhof 
geholt worden ilt. 

Aus Nr. 50 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 
vom 3. März 1910: 

Aus Perfowo 

wird ums gejchrieben: Einer unferer Mitbewohner will 
Verkäufer werden. Er fteht mit einem gemijen 
Deutfchen aus Lipie wegen des Berfaufs jeiner 

25 Morgen großen Wirtfchaft in Unterhandlung. 
Wir appellieren an fein Gewijjen und fragen ihn, ob 
er als Pole und Katholif Verräter feines Volkes und 
unferer heiligen Kirche werden will. Wir haben in 
unjerem rein polnischen. Dorfe ohnehin jchon einen 
Deutjchen, der durch den Verkauf einer Befigung hier 
Hergefommen ift. Wollen wir uns jelbjt entetgnen, 
um deutjche Knechte zu werden? Wer heute Den 
Feinden Land verkauft, der möge doch gleich deutjch 
werden, denn mit uns hat er nichts mehr zu tun. 

Aus Nr. 51 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
pom 4, März 1910: 

Die Gefahr der Germanifierung 

— fo jchreibt das „Pof. Tagebl.” — tft nur in der Phanz 
tafie des „Dziennić Bydgosti”. Die Lügen des „Pol: 
Tagebl.” wohl auch, was? Wie wird es denn mit dei 

Champagner fein, den Bropit Gryglewicz den Redat- 

teuren De „Poj. Tagebl.” für die Beibringung vor 
Wafrbeitsbeweijen für gewijje Behauptungen VEZ 
jprochen Hat? Wie es jeheint, Können fie thn nicht 
verdienen. Augenfcheinlich ijt es leichter, er 
Ditmarfenzulage zu verdienen, denn 
ift Wahrheitsliebe nicht erforderlic. 



Aus Weit: und Oftpreußen. 

Aus Ju. 27 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 3. März 1910. 

In Sachen des Rituals für die Culmer 
Didzeje. 

„om biejen Tagen erjchienen in verjchiedenen pol- 
mjchen Zeitungen Artikel, in welchen entjchieden gegen 
das Auslafjen der polnijchen Heiligen in der Litanei 
an alle Heiligen, die im Ritual für die Culmer Diözefe 
enthalten ijt, aufgetreten wurde. Die Entrüftung ijt 
gerechtfertigt, denn wenn Ddieje Heiligen feit undenklichen 
Seiten in der Qitanet niemand jtórten, fo brauchte man 
Ne auch nicht in neuerer Zeit daraus gu ftreichen, 
Denn e8 find Dieje ebenjolche Heilige wie andere 
Und viele fogar jehr große Heilige, die der fatholifehen 
Kirche große Dienfte erwiejen haben. 

dn biejer Angelegenheit Hat jedoch nichts der 
gegenwärtige Bijchoj Dr. Mojentreter verjchuldet, denn 
Ihon in dem im Jahre 1894 herausgegebenen Ritual 
finden wir feine polnijchen Heiligen mehr. Augen: 
Icheinlich gejchaj dies mit Wiffen des vorherigen 
Bifchofs Redner. Gegen das Streichen der polnifchen 
Heiligen hätte Schon damals aufgetreten werden miijjen 
und nicht erjt jegt. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 3. März 1910: 

Ju Sarhen des neuen Culmer Rituals, 
Uber welches jich die Gazeta GWdansta in einem längeren 

ttifel ausgelajjen hatte, jchreibt die Gazeta Gru- 
dziondzta: 

Dieje Angelegenheit hat unfere Neugierde un- 
gemein erregt. Daher wandten wir ung an die eigentliche 
Quelle, und zwar. an einen der ehrivitrdigen Geijtlichen 
der Culmer Diözeje mit der Bitte, in diejer Angelegen- 
Heit einige Worte der Aufklärung zu bieten. Man 
etividerte uns folgendes: 
„Was die Rituale betrifft, bemerfe ich, daß in der 
Culmer Diözeje die Rituale überhaupt nicht amtlichen 
Charakter tragen, weil jie nicht von Rom beftätigt find. | 
Bindend und amtlich ijt eigentlich das alte, durch, wenn 
Ie) nicht ire, die Petrifauer Synode und jpdter von 
om beftätigte „Kanchonal” (Gejangbuch). Die in 
unjeter Diözefe neu eingeführten Rituale find eigentlich 
ngültig, denn jie find nicht bon Rom beftätigt, jondern 
Mur bon ihm geduldet. G3 ift wahr, daj die Bij chi fe 
Mer eine gewijje Gewalt bejigen. 

Hinfichtlich des Ausjeheidens der polnijchen Heiligen 
aus der Allerheiligenlitanei bin ich der Meinung, dak die 
tommijjion, welcher man die Bearbeitung de3 neuen 
als übertragen hat, fich auf das rómijche Ritual 

geltügt Hat. Ich ftelle Hier fejt, daj nur vier Litaneien | 
amtlich und von Rom bejtätigt find. Dieje find: die 
Xitanet zur Mutter Gottes, die Allerheiligenlitanei, 
al Litanei zum Herzen Jeju und die zum Namen Set. 
Ant dem römischen Ritual figurieren zwat unjere Heiligen 
Nicht, die bijchójliche Behörde farn fich jedoch hier den 
Nationalen Gefühlen anpajjen und dieje Heiligen in 

ie Uitanei aufnehmen. Go ift man auch früher ver- 
Ahren. Wenn jie jegt aus der Litanei wieder entfernt 
werden, jo ftiigt man fich nur aus politijchen Rüchichten 
Auf das römische Ritual.” 

Auf unfere Frage, ob eS gut fei, diefe Angelegenheit 
fu berühren, antwortete man ums: Sehr gut; 
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| folgendes 

Olde Angelegenheiten mitjje und folle die Brefje 
tandmarten. 

„ndem wir da8 tun, bemerken wit, daß wir uns 
dabei nicht bon Ummillen oder Bitterfeit gegen die 
Tirchliche Behörde haben leiten lajjen, jondern nur bon 
dem Schmerz, dem begreiflichen Schmerz, daß man 
in einer Weije unjere Gefühle reizt, al8 wenn wir feine 
vechtgläubigen Stinder der Kirche wären. Dieje follte 
lic bei ihren Entjcheidungen nur von ihrem und ihrer 
Schäflein Wohl leiten lajjen und nicht von polittjchen 
Rlicfichten. Und diejer Schmerz wird angefacht dutch 
immer neue Verordnungen und Verfügungen, die 
unjer fatholijches und polnijches Herz und Gewijjen 
immer empfindlicher und jchmerzlicher treffen. 

Wir teilen die Anficht des Verichterftatters der 
Gazeta Gdansta voll und ganz, dag eS jich empfehlen 
dürfte, den heiligen Vater mitteljt einer mit mehreren 
Taujend Unterjchrijten verjehenen Eingabe um %b- 
ftellung diejes Übels zu bitten. 

Wir wijjen aber, dak in Pelplin die Petitionen 
der polnijchen Diözefanen leider gewöhnlich anderen 
Sweden dienen, als um gelejen, erivogen und gewijjen- 
haft erledigt zu werden. 

Beten wirjedenfall3 um fo eifriger 
gu Ddiejen jegt aus der Litanei geftrichenen, unjerem 
Herzen aber Dadurch noch teurer qewordenen h eili- 
gen Landsmännern, damit fie durch ihre 
einflußreiche Fürjprache beim Throne Gottes uns ein 
befjeves Los erbitten. Wenn uns fchon die weltlichen 
Mächte entgegen den chrijtlichen Grundfagen verfolgen 
und quälen, jo möge hier wenigjtenś die chriftliche Kirche 
im Sinne ihres göttlichen Meifters um jo väterlicher 
das jo gequälte, dem heiligen Glauben und der fatho- 
fijehen Kirche aber immer treue polnijde Wolf be- 
jchirmen. 

Aus Mr. 27 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 3. März 1910: 

Schliewi wird uns unterm 26. 2. 1910 
berichtet: 

Der Schacher in der Tucheler Heide, 

Oi diejen Tagen verfaufte Hier Herr Maximilian 
Miller fein Haus an den Tucheler Kreis. Win Dienstag 
bejichtigten diejes Haus der Herr Landrat aus Tuchel, 
der Amtsvoriteher, der Oberföriter Herr Gromadsinski aus 
Lippowo, der Gendarm und der Schulze. Gie einigten 
jich auf den Preis von 15000 „6. Diejes Haus foll 
als Wohnung fiir einen Gendarmen und für zwei 
Diafonijjen, von denen eine fich fehon ungefähr acht 
vahre Hier aufhält, verwendet werden. Ferner joll 
auch das Standesamt darin untergebracht werden. 
Die Empörung Über Herm Müller it groß. Er hat 
lich immer für einen eifrigen Polen ausgegeben, er 

Aus 

| jpielt Häufig in Liebhabertheatern mit und ijt Mitglied 
der Liedertafel. Sein Vater, ein allgemein gejchäßter 
Schliewiger Biirger, ijt Mitglied des Mirchenvats und 
des YWufjtehtsrats unjerer Bant. 

Der Name Müller hat jest einen jehr bedenflichen 
Schaden erlitten. Herr Müller lebt al8 Uhrmacher 
vom polnijchen Volke; diejes Bolf wird jich Herm Mitller 
gewig dankbar ertveijen dafür, daj er jein Haus an 
Diafonijjen verfauft Hat, die in der Hiejigen, häufig; 
fatholijc) und polnijchen Umgegend jo nötig find, wie 
ein fünftes Had am Wagen. 



Hus Nr. 26 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
pom 1. März 1910: 

Sypniewo, den 12. 2. 1910. 

Bon iiberall fommen Nachrichten in die Zeitungen, 
nur bon unjerem Sypniewo hört man nichts. Sch will 
aljo den geehrten Lejern der Gazeta Grubztondzła 
eine, wenn auch traurige Nachricht mitteilen. Ao 
die Berjchacherei breitet ich Hier in erjchrectender Weile 
aus. Bor furzem erjt verkauften die Herren Swit 
und Zorenfa ihre Wirtjehaften dem hiejigen deutjchen 
Gutsbejiger Herrn Willens. Wor der Ernte dagegen 
verfaufte Herr Fr. Malet demjelben Deutjchen jeine 
70 Morgen große Wirtichaft, die er von jeinem Vater 
erbte und an dejjen Sterbebette er verjprechen mußte, 
die Wirtjchaft nicht Herm Wilfens zu verfaujert. C3 
muß bemerkt werden, daj der Vater de3 Herr Ntalef 
erjt bor 2 Jahren geftorben ijt. Gn kurzer Beit aljo 
iind 3 Wirtjehaften in die Hände de3 Herm YW. itber- 
gegangert, der fie jeinen großen Bejigungen angliederte. 
Durch dieje Angliederung ift unjerer Parochie ein großes 
Unrecht zugefügt worden. Auch der Landwirt Johann 
Cieploch hat erjt fürzlich jeine 56 Morgen große Wirt- 
ichaft dem Deutjchen Herm Kroppe verkauft. Wie ich 
gehört habe, bemühen jich Herr Mt. und der Organijt 
um den Kauf anderer Wirtichaften, um Diejelben ge- 
gebenenfall3 an Deutjche weiter zu verfaufen. Wird 
Das jo weiter gehen, jo wird bald unjere Rirche leer 
jtehen, das hiefige ,,Bethaus” dafür überfüllt fein, 
68 wid jo weit fommen, dak unjer Dörfchen anitelle 
jeines jchónen Namens Sypniewo irgend einen „ful- 
turellen” Namen wie „Schtwarzenau” oder „Omi 
denau” erhält. Nicht unerwähnt will ich lajjen, daß 
hier im Laufe von mehreren Jahren 7 polnische Be- 
jigungen in deutjche Hände übergegangen jind. Am 
Kaijersgeburtstag zeigte fich Herr 3. alS großer Patriot, 
denn bor dem Haufe, welches jegt Herin Wilfens gehört 
und früher fein Eigentum wat, und welches er jegt als 
Pächter fir jährlich 150 M Pacht bewohnt, wehte eine 
deutiche Fahne. 

©8 ijt die höchite Zeit, dak jich die Berhdltnijje 
in dem dortigen Dorf zum bejjeten wenden, denn die 
Verfleinerer unjerer Erde jchaden dadurch nicht nur 
unferer Gefamtheit, unjetem Waterlande, jondern fie 
fügen auch unferer fatholijchen Kirche einen furchtbaren 
Schaden zu! (D. Ned.) 

Aus Nr. 26 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 1. März 1910: 

Kamionkfa, Parochie Neuenburg, den 14. 2. 1910- 

Der geehrten Nedaktion teile ich mit, daß unter den 
Landsleuten in unjerem Dörfchen noch eine jchrectliche 
Nachlajjiqteit in der Erfüllung der Pflichten gegenüber 
unjerer Gejamtheit herricht. Trog der Rufe der pol- 
nijchen Zeitungen jind einige unjeren Bujenjreunden 
jehr zugetan und führen dem Deutjchtum jogar ihre 
Kinder zu. Zum zweiten Male jchon ijt die 14 jährige 
Tochter eines gewijjen Herin im Liebhabertheater 
während eines Bergniigenż des „Striegerbereins" auf | 
getreten und antiifierte fich dort bis tief in Die Nacht 
hinein. Bei polnischen Bergniigungen Dagegen findet 
man diejen Kerın und dejjen Kinder nicht — denn dort 
werden angeblich doch nur Dummhdeiten gejchwaßt. 
68 ijt nur eigentümlich, daß diejer Herr nicht Mitglied 
beż „Siriegervereins" ijt. Er it gwar fein Strieger 
geiwejen, opfert aber dagegen dem Deutjchtum jeine 
Tochter. Er Hofft vielleicht als Lohn dafür irgend eine 
fette Stelle zu befommen, denn anders läßt fich dieje 
Sache jonjt nicht erklären. 
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Aus Nr. 1 des Filut (humoriftijeh-fatirijehe Beilage des 

Pielgrzym) (Pelplin) 

pom Februar 1910: 

Der Deutjche und der Bauer. 

Ein Deutjcher betrat unterwegs einen Gajthof. 

Dort traf er einen anjtindig gefleideten polnijchen 

Bauer an. Der Bauer mußte niefen. Der Deutjche 
jagte gewohnheitsmäßig zu ihm: „Self Gott!” 

Der Bauer, welcher das nicht verftand, entrüftete 
fi darüber und fagte: „Wer it Helftot? (sot 
gleich Kater.) Du bift felbit ein $ elf fot, dein Weib 
ift eine Helfkoeien (Socica gleich Stage), und deme 
Kinder find H elf tocienta (Kocienta gleich Matchen) N 

Aus Nr. 82 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 5. März 1910: 

Warum 2 

Der pielgrzym jchreibt: 
„om verjchiedenen polnischen Blättern find M 

diefen Tagen Artikel erjchienen, die entjchieden gegen 
das Weglafjen der polnischen Heiligen aus der Litanel 

zu Allen Heiligen im Ritual für die Kulmer Diözele 
auftreten. Die Entrüftung it berechtigt, denn ment 
bieje Heiligen jeit undenflichen Zeiten in der Litanet 
niemandem Weranlajjung zum Anjtoß gegeben haben, 
dann follte man fie auch in den neueren Zeiten nicht 

| ftreichen, denn das find mindeftens ebenjolche Heilige, 
wie die anderen — und manche find fogar große Heilige, 
die der fatholijchen Kirche große Dienfte ermiejen 
haben. 

Dieje Sache hat aber nicht der gegenwärtige He 
Bijchof Dr. Nojentreter verjchuldet, denn dieje polnijchen 
Heiligen find auch jehon in dem im Jahre 1894 heraus 
gegebenen Ritual nicht enthalten. Offenbar ift Das 
mit Wiffen des damaligen Herm Bijchojs Meduer 

gejchehen. Gegen das Streichen der polnijchen Śeilige 
hätte man jchon damals auftreten follen, und nicht 
erit heute.” 

Soviel der Pielgrzym. 
Dieje Zufchrift entjtammt zweifellos der Feder 

eines Geiftlichen — vielleicht jogar aus der näheren 
oder weiteren Umgebung des Herin Bifchofs —, DEM 
e3 offenbar daran liegt, den Eindruc, den die Mit 
teilung über die Bejeitigung unjerer großen Heiligent 
aus dem Diözejanritual hervorgerufen hat, abzufchwächen. 
Warum? Nur deshalb, weil diefe Heiligen jchon MM 

Sabre 1894, alfo vor 15 Jahren gejtrichen find, Dar! 
heute darüber nicht mehr gejchrieben werden?! 

Soll denn etwa die ganze Angelegenheit als begrabeit 
angejehen werden, joll man fich dariiber nicht mehr 
entrüften finnen, weil e3 angeblich zu jpät it? Gol 
etwa die Angelegenheit der Verdrangung diejer ponijchen 
Heiligen vielleicht jchon für immer erledigt jein, angeblid 
unter dem Borwand, weil fie etwas zu jpat zur Sprawe 
gebracht worden it? 3 

Na, vorläufig wird diefe Angelegenheit noch, nicht 
zu den Akten fommen. Die Angelegenheit der Heiligen 
ift feine weltliche Angelegenheit. Sie fónnen Hier Ut 
der Kulmer Diózeje nicht veralten, denn fonft müßte 
hier ja auch im Laufe der Jahrzehnte die fathofijche 
Kirche volfftindig veralten. 



Aus Mr. 27 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
bom 3. März 1910: 

> ; goppot. a „e Werminghoff feierte am 1. März das filberne 
Jubilium feiner faufmännijchen Tätigfeit in Zoppot. 
Ć5 verlohnt ich, diejes mit Anerkennung in der Zeitung 
gu erwähnen, denn der Jubilat erwarb fich um Die 
Enttwidelung de3 Zoppoter Bades durch feine der Neu- 

‚entiprechenden Nejtaurationseinrichtungen hohe 
verdiente, die fiir das Bad eine große Reflame bilden. 

jende bon Gäjten 63 wären jährfich nicht fo viele Tauj 
M Zoppot, wenn die vornehmen Neftaurationslofale 
de3 Herrn Werminghoff, jowie die in der Borftadt | 
gelegene reizende Billa „Stolzeniels” ihnen den Auf- | 
enthalt nicht angenehm machen twiirden. Daher ijt Der 
tame deg Herrn Werminghoff mit Zoppot berwachjen. 

M ent m 4 ’ tn 7 tt Diefem Jahre übernimmt er in sehnjähriger Pacht | 
ein neues großes Badehotel. Ungweijelhajt wird er auch 
Hier jeine ddbigfeiten als Reftaurateur zeigen, bon denen | 
Ana nur er, jondern auch die Gemeinde Nugen ziehen 

von Gäften vechnen. Mögen auch die polnischen Unter- 
nehmer daraus Nuben ziehen. Won Polen gepachtete 
Penfionate gibt es unbedingt zu wenig. 

„ _ Vemerfensivert ijt, da Herr Werminghoff, nament- 
{ich in legter Zeit, gegen jeine polnijchen Gäjte jich 
lebr unparteiijch zeigte. 

Wenn trogdem Stlagen über die Unterdriichimg der 
olen nicht aufhören, jo ift die Schuld auf feiten der 

politijchen Behörden und der Deutjchen, welche in jeder 
unabhängigen Erjcheinung des Polentums eine Gefahr 
Ut das Deutjchtum gu erbliden juchen. Vielleicht 
wird e$ in Zukunft anders. Annehmlichkeit bereitet 
65 feinem der Gäfte, wenn jich ihnen die Polizei unauf- 
bówtich an Die Ferjen hejtet und die unabhängigen Ver- 
Mügungen und Berjtreuungen hemmt. 

Aus Nr. 28 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 5. März 1910: 

Aus Aula der diesjährigen 
Kolendenbefuche *) 

Wir haben uns mit einigen aufgeflärten 
Und Ihägenswerten Geiftlichen unferer Diözefe iiber 
Me Eindrüde und Erfahrungen unterhalten, Die jie 
gelegentlich der legten olendenbejuche geivonnen haben. 

„ Dit allgemeinen bin ich) — fagte ein Geijtlicher — 
mit dem, was ich gejehen und gehört habe, zufrieden. 

elonders in denjenigen Häufern, wo ich polnische 
Seitungen gejehen habe, find die Leute mehr belejen, 
lauberer, in der Wohnung Herrjcht Neinlichkeit und 
Ong, die Kinder jehen gejund aus, rein gewaschen, 
Ordentfich gekleidet, und jie haben uns mit geeig- 
eten Kolendengedichten empfangen. 
; Und wie jteht es mit Dem Bolen- 
Um, mit der nationalen Überzeu- 

gung, Herr Pfarrer? fragten wir. — Nicht jehlecht, 
Se erwacht der Glaube an die Kraft 
un Nation, an die Zukunft, an unjere 
Enüeliegbarfeit, Det as Aber twas, 
Sere Pfarrer? — Aber troßdem fletfeht der Einfluß 
0 jeine Zähne. Sch frage > Mermanijierung auf ung 

> i Stind: wie heißt Du? Berta Schymansfi. — Kannft 
he Deinen Namen jchretben ? — Ga, antivortete das 

* ACZ x PES 
ttt > Das jind Bejuche, welche bon den Geiftlichen 

i die Weihnachtszeit bei den Parochianen zur Ein- jegnung der M rd Der Wohnung gemacht werden. — Die Med. 
Gej.-[t6. Rask 
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jn diejem Jahre fann man auf großen Buwacha | 

— 

| 12jährige Mädchen. — Dann bitte, jchretbe ihn auf! — 
wd) jehe und jtaune: „Berta Schymanski", 
Wie, Haben wir denn in der polnijchen Sprache ein 
„Sch“, bift Du denn ein Mnabe, daß Du Szymansfi 
heißt, und nicht Szymansfa? — Das wird, bitte Herr 
Pfarrer, antwortete mir die Mutter, fo ausgejprochen, 
wie eś in der Schule gelehrt wird. — Mun gut, möge 
jie Der Lehrer jo nennen, aber Sie mußten Doch das 
Kind belehren, ‚daß eg Szymansfa heift, dag 

| der Name fich mit „Sz" jchreibt und über dem „n” ein 
| Strich fommt. — ch habe dazu, Herr Pfarrer, Feine 
Beit, erhalte ich zur Antwort. — Das hat mich interejjiert, 
ich begann aufmerfjamer mein Alugenmert darauf 
zu richten und machte folgende Wahrnehmung: Unjere 

| polnijchen Vornamen jchwinden immer mehr, e8 jchwin- 
| den unjere jchönen „Dłarynie”, unfere fröhlichen „Bojie”, 
unjere gefühlvollen „Sozie”, die etwas flatterhaften 
„Wladzie”, es |chwinden die ,,Miecie”, „Bronie”, 
„Czejie”, „Razie” ujw. ujw., und an ihrer Stelle fchleichen 
jich immer mehr irgendwelche jeltjamen „Berty”, 
yeiny”, Marty", „Fredy“, ,Ouldy” ein, und gwar 

| dauptjächlich in den Städten. Mit den mónnfichen 
Vornamen tft eg nicht anders. Und dann, meine Herren, 
dieje Zunamen, dieje ungeheuerliche Berjtiimmelung 
der Zunamen. Die Minifter verfichern, daß unjere 

| weiblichen Endungen „sła” bei Zunamen beriidjichtigt 
werden jollen, aber es gejchieht anders. Cin junges 
Baar geht zur Biviltrauung. C3 gibt die Zumamen 
ihrer Miitter mit der Endung „Sfi” an, die einen tuen 
eS aus Leichtjinn, die anderen aus faljcher Scham. 
Aber auch vor mir, bor dem Geiftlichen, von dem jie 
wijjen, daß er Pole ijt, Handeln fie öfter ebenjo. Die 
Beamten bedienen fich außerdem auch noch anderer 
Mittel. Kommt ein Brautpaar zu ihnen, und gibt die 
Braut ihren Namen und den der Mutter mit der Endung 
„Sfa” an, dann jehreibt der Beamte ruhig das Protokoll, 
gibt eS aber dem Brautpaar nicht zum Durchlejen, 
jondern nur zur Unterzeichnung. Gie unterjchreiben, 
ohne zu willen, daß „Wadzynsła” in „Wadzynsti” 
abgeändert worden ijt. Das Herz Schmerzt einem, wenn 
man jieht, wie dag nationale Selbitbewußtfein an- 
icheinend erwacht, wie fich das polnische Empfinden 
verbreitet, und wir trogdem felbft Hand anlegen an der 
Germanijierung unjerer Familien durch unfere Gleich- 
gitltigfeit, Natlofigfeit, Bequemlichkeit und durch unferen 
Leichtjinn. 

Die Anficht diejes Geijtlichen beftätigt der Brief 
eines anderen Geiftlichen. Cr jehreibt uns: 

Geefrte Redaktion! 

Sch weiß, daß die geehrte Redaktion Wahr- 
nehmungen und Erfahrungen, die bon 
den Geiftlihen bei den alljährliden 
Kolendenbejuhen gemaht werden, 
gern entgegennimmt, und deshalb habe ich mich ent- 
jchlojjen, einige Zeilen an die geehrte Redaktion zu 
richten. 

Bor allen Dingen muj anerfennend hervorgehoben 
werden, dag wahrend der Kolendenżeit im Przyjaciel 
Dziatwy *) Gedichte veröffentlicht werden, mit denen 
die Kinder die Geiftlichen begrüßen jollen. Qn den 
heutigen Zeiten, wo die Achtung vor der Geijtlichfeit 
im Volfe immer mehr fchwindet, muß ihre Verbreitung 
auf dieje Art mit Freuden begrüßt werden. Außerdem 
werden die Kinder, wenn jie polnijhe Gedichte 
fernen, igre Mtutterjprache mehr achten lernen, zu der 
die Anhanglichfeit auch immer mehr jchwindet. Hierfür 
als Beweis: 

*) Wochenbeilage der Gazeta Grudziondzła. — 
Die Ned. d. Gel.-Ub. 



Sch fomme zu einer Familie, wo ich jehr herzlich 
begrüßt werde. Mit dem Finger im Munde jteht in der | 

Kannit Du beten, Frage | Ede ein 1Ojähriges Mädchen. 
ich? — Je ann! — Na, dann bete! „Jm Namen des 

Vaters und des Sohnes . . .” beginnt fie. — Was? 

Kannjt Du nicht polnisch beten, frage ich? — Yeh Tann, 
bitte Herr Pfarrer, wir erlauben ihr jegt nur deutich 
zu beten (jagen die Eltern), damit es ihr in der Schule 

leichter fei. — O fündige Unbernunjt, o unverzeihlicher 
eichtjinn! Jegt begreife ich erft, weshalb jich bei und 

die Jugend in diefem Mahe verdeuticht. Nicht wahr 
it e3, daß uns die Schule jo empfindliche Schäden zu- | 
fügt, nicht wahr ijt eż, daj die Schule verveutjcht, nein, 

die polnischen Eltern jelbft verdeutichen ihre Minder, 
indem jie nicht darauf achten, daß die Kinder zu ihnen 
nur polnijch fprecgen und mit dem Deutjchtum nicht in 

Berührung kommen, und daß jie fich durch den Leicht- 

jinn der Eltern nicht beizeiten an das Deutjchtum ge- | 

mwöhnen. 
Ein derartiger Leichtfinn der Eltern, eine jolche 

Nachficht einem deutjch jprechenden SKinde gegenüber 
zieht dann dieje jchreclichen Folgen nach ich. Marche 
Rinder fónnen nur noch polnijch beten, andere jprechen 
noch polnijch, aber fie jchämen fich die polnische Sprache 
öffentlich zu gebrauchen, und manche Kinder haben 
ihre Mutterjprache überhaupt jchon vergejjen, und 
ipäter — fpdter erfolgt die ebeliche Verbindung mit 

Andersgläubigen, der Abfall vom fathofijchen Glauben 
und Vergrößerung der Reihen unjerer Feinde. 

Sch fenne Eltern, die diefe ihre Nachgiebigfeit 
verfluchen, denn ihre Kinder fónnen jich weder mit | 

ihnen unterhalten, noch jehriftlich mit ihnen verftändigen, 
denn polnisch jprechen haben fie vergejien, und polnijch 
ichreiben hat fie niemand gelehrt. 

fo folche traurigen Erfahrungen habe ich ge- 
legentlich der diesjährigen Kolendenbejuche gemacht, 
und ich habe die fejte Überzeugung gewonnen, daß 
nicht die Schule, nicht bie Negierung, und nicht die 
Behörden, jondern wir uns jelbjt verdeutjchen, weil 

wir unjeren Mindern und umjerer Jugend geitatten, 
jich zu derdeutjchen. 

Vielleicht macht die geehrte Redaftion von Diejen 

lojen Betrachtungen Gebrauch und bejpricht ie ein- 
gehend in ihrem gejchägten Blatte ujw. 

Golcher Briefe haben wir mehr erhalten. „jndem 
wit und aber nur auf unjere Fehler ftügen, Die oben 
angeführt find, rufen wir: 

Eltern, forget für eine polnische Erziehung eurer 

Kinder! 
ein! 

Eltern, verdeutjcht nicht jelbjt eure Familien durch | 
Nachficht, Leichtjinn und Bequemlichkeit, durch Die 
Erziehung eurer Kinder! 

Aus Nr. 29 der Gazeta Olsztyńska (AUllenjtein) 
pom 8. März 1910: 

Die Fabrizierung von Statijtifen zum Zwecde | 

der Germanijierung durch die Kirche, 

Die Verdeutjchung deg polnijchen Volfes in Crm- 
land ijt, wie befannt, eines der Hauptziele der ermlän- 
bijchen Zentrumsmänner. Diejes Ziel hatten fie [ich 
jehon damals gejtect, als hier zum erjten Male ein 
jcharferer polnischer Wind geweht hatte, aljo von der 
Gründung der Gazeta Oljztynsfa an, und zu diejem 
gejtedten Ziel jtrebten fie während der ganzen Jahre 
unaujpaltjam. Einral laut und ojjen, das andere 
Mal wiederum ruhig und verborgen erjäufen jie durch 
verjchiedene Mittel und Einflüfje, die jie auf das Volt 
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Eltern, flößet euren Kindern das Polentum | 

| haben, den Reft des polnijchen Geiftes und der Y(n- 

Hanglichfeit zur polnischen Nationalität im polnijchen 

ermldndijden Wolfe. Die Mittel, deren jie fich dazıl 

bedienen, jind berjchiedener Art, und zu den haupt» 

fächlichiten gehören die verjchtedenartigiten „ferainy", 

in welche das Bolt und bejonders die polnijchen Arbeitet 

| unter den verjehiedenften Worwänden und BEL 

| jprechungen hineingezogen werden. Jn diejen Vereen 

werden die Polen nämlich gar nicht berüchichtigt. fe 

Vorträge und Verhandlungen finden in deutjcher 

| Sprache ftatt, e8 werden nur deutjche „ldry” gejungen, 

und man fann dreijt jagen, daß ein Pole, der längere 

| Beit diefen Vereinen angehört, gleichgültig wird und 

| Ichließlich dem Polentum verloren geht — und das ‘it 
eins der Hauptziefe diejer Vereine. Daj dem fo üt, 

| beweijt namentlich auch, daß jogar die Regierung 

dieje Vereine hin und wieder mit einer entjprechenden 
Summe zum Ankauf deutjcher Bücher, gewijjermaßelt 

zur Belohnung für die Unterjtügung des Deutjehtums, 

bedentt. 
Wenn fehon dieje dem polnijchen Wolf gejtellten 

Zallitrice gefährlich jind, und man gut aujpajjen muß, 

dag man nicht hinein verfällt, jo ijt ein viel gefährlichere® 

und jchlimmeres Mittel die Berdeutichung des polnijchen 

Wolfeś durch die Mivehe. Und uns allen ijt doch befannt, 
dag das Polentum und das polnische Wolf gerade in DEM 

Kreijen der Zentrumsgeiftlichen viele hartnädige Feinde 
haben. 63 gibt nur wenige Geijtliche in Bolnisch-Ermt- 
land, welche die Kinder gern in polnijcher Sprache gu 

| den heiligen Saframenten vorbereiten, polnijche Predigten 

halten ujw. Und wenn fie e3 tun, dann nur deshalb, 
weil die gegenwärtigen Verhaltnijje ein anderes Vorgehen 
nicht gejtatten, denn entweder bilden die Polen in Det 

Parochie die Mehrzahl, oder e3 liegen andere Gründe 
por. Am fiebjten möchten jie die polnijche Sprache 
gänzlich aus der Kirche herausiverjen. Br 

Das polnische Volk flagt bei jeder Gelegenheit 
bitter dariiber, e3 tlagt über den Mangel an Gleich“ 
berechtigung, doch mit Nüchicht auf die Perjon Des 

Geijtlichen verjchließt eż den Schmerz im Herzen und 

jchweigt. Auch uns ijt es jehr unangenehm, ähnliche 

Sachen in der Zeitung zur Sprache zu bringen. Bu 

verwahren ung aber dagegen, alg wenn wir die Abit pt 
| hätten, die Priejterwiirde anzugreifen und zu beleidigel 
denn dag, was wit hier jchreiben, erfährt man nicht mt 

| aus den Spalten der Gazeta Olfztynsfa, jondern da? 

fann man tagtäglich aus dem Mimde des polnijch: 
ermländiichen Bolfes erfahren. 3 

Zur Niederjchrift der obigen Betrachtungen hat UN? 

namentlich eine Mitteilung unjeres Morrejpondenten 

aus der Szonbrucker Parochie bewogen. Jene! 
RKorrejpondent macht ung Mittetlung von einem neuell 

| Germanifierungsmittel, von der Fabrizierung volt 
Gtatijtifen. Jr der gegenwärtigen Ofterzeit fragt nämlich 

angeblich der dortige Propft bei der Verteilung DET 
Beichtzettel jeden, ob er Pole oder Deutjcher it. Sobal? 
jemand eutlónt, dag er Pole jei, dann fragt ihn De 
Propit, ob et gar nicht deutjch forme; darauf exhoideitt 
natiirfich die meijten Leute, daß fie etwas deutjch fónneń 
oder verjtehen. Auf Grund diejer Erklärung ftellt nun 
der Herr Propit feit, daß jener Parochiane ein Deutjchet 
ijt und trägt ihn in das Verzeichnis als Deutjchen ei: 
Die Kinder werden angeblich alle als Deutjche eur 
getragen, denn da jie zur Schule gehen, verfteher jie 
deutjch, obwohl fie Polen find, obwohl fie polnij 4 

Eltern haben und zu Haufe polnijch |prechen. Mać 
Ausjragen und Eintragen hat angeblich Den 8 fi 
daß der Herr Propjt eine „Statiftif” aufjtellen WI 

die beweijen joll, daß es in der SZonbruc 
| Barochie viel mehr Deutjche als Polen gibt, und i 

| deshalb in Bufunft in der Kirche zu Szonbruek toenigi 
| polnijche Gejänge, Andachten und Predigten jta 



me malen, aber dejto mehr deutjche. Die auf dieje 
Bi 4; Tabtigiexte „Statijtif" foll dann der Herr 
ido] erhalten, der auf Grund diejer Statiftif mehr 
eutjche Andachten anordnen wird 

©0 wie der Rak „Propit in Szonbruck gehen jedenjalls 
teint > ere ermländijche Geiftliche vor, obwohl wit bisher 
Se stenntnis davon erhalten haben. Deshalb ijt es 
= ) fein Wunder, daß nach der auf Dieje Weile fabri- sterten „Statiftif die Zahl der Polen in den polnijchen 
Barochien immer geringer wid, obwohl fich in Wirklich- 
eit Die Sache anders verhält. Dann fann man fich über 
Ę on gelebte firchliche Behörde nicht wundern, wenn 
nn. Anordnung zum Schaden ‚der polnischen 
ali jlanen erläßt, denn die „Statijtifen der Orts- 

getjtlichen werden maßgebend fein. 
arım niijjen auch die Barochianen gegen eine | 

ne Sabrizierung von Statiftifen ganz entjchieden 
rwtejtieren. Sit es denn berechtigt und gerechtfertigt, 
> m als Deutjchen, einzutragen, der beutjch verjteht 
M ber Deutch jpriedt? Darnach müßte e3 heute 
ehe jaupt Feine Polen mehr geben, denn da tir in 
fait m deutjchen Staate leben, verfteht und fpricht 
( | jeder Pole etwas deutjch, aber deshalb ift er noch 
Ange fein Deutfcher. 

. 208 Vorgehen des Propiteś in Szombruc gibt aio wieder einen Anlaf 
Sermanifierung der 
Ventrumsmänner. 
AUF uns achten. 

ermländiichen Polen durch die 
Darum mitjjen wir um fo mehr 

* ten. Bei jeder Gelegenheit mitjjen wir 
A enmen, daß wit Polen find. Sorget dafür, liebe 
Sandsfeute! Wenn euch daran liegt, daß ihr auch in 
Sufunft in der Kirche eure polnische Mutteriprache 
tel gebrauchen jorvie polnijche Andachten und Gejdnge | hören x: 
vie Könnt, dann geftattet e3 nicht, daß man euch in 
fin atte” als Deutjche einträgt, denn wenn ihr 
un Welgen0 alle Berolgungen und Bedrücdungen 
stw werdet, dann fünnte e$ wirklich dahin fommen, 

dar a Geijtlichen und der Bijchof anerfennen werden, 
; i = un Ermland feine ‘Bolen mehr gibt, Dann werden 
fein ie polnifchen Andachten und Predigten überflüfiig 

fein. w aS Biel der Zentrumsmänner wiude erreicht 
Mt, und alle Klagen und Bitten würden dann ohne 
tolg bleiben! 

„= Wachen wit und verteidigen wit uns, folange e3 
och Zeit ift. 
a= 

Aus Nr. 54 des Górnoślązak ($tattotwi$) 
vom 8. März 1910: 

Die Generalverfammlung der Volfshank 
in Veuthen 

CH Donnerstag nachmittag im Bantlotal, Tarnowiger 
os 4 jtatt. Auf Wunjch der Mitglieder führte 
Die R t. danfe den Vorfib und Herr Edart das Protofoll. 
A „a und die Bilanz für das Jahr 1909 legte 
und A >> Stowronsfi bor und erläuterte jie ausführlich 
und ia Höpfend. Der stajjenbericht, die Rechnungen 
ikend € Stlanz für das Jahr 1909 waren, wie der Bor er e erklärte, im Banflofale jeit der Sefanntmachung 
Beri , eralberfammlung ausgelegt. Wie aus dem 
beti x Sed entwidelt jich die Bank fehr gitnjtig, 
identt me Soltsgejamtheit immer größeres Vertrauen 

Ten r „Der Umjag erreichte im verfloffenen Jahre 
idhlie ae 16 Millionen Mark, und die ‚Konten 
bon i ee das dabr 1909 mit einem Saldo in Höhe 
liche 6. 9 Millionen Marf ab. Das jind jehr anjehn- 

die bon einer Gntwicielung zeugen, 
a < umimen, 

t die jich die Bolfsgejamtfeit freuen muß. An den 
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zu eimer ununterbrochenen | 

Wechjeln Hatte die Bank einen Binjengewinn voit 
401 568 J 75 %ją., wobei hervorzuheben ijt, daß die 
Bank 3 Millionen Nart gu 5% auf Hypothefen ver- 
liehen hat, fo billig, wie feine fremde Bank. Man fieht, 
daß die Bolfsbant ihren Mitdliedern aufrichtig helfen 
will. Natürlich farm jie niemandem etwas jchenfen, 
denn fie arbeitet mit dem Gelde, mit den Grjparnijjen 
bon Leuten, die ihr Bertrauen jchenfen. Das muß 
jeder verjtehen, und ev darf feine unerfüllbaren Wünfche 
äußern, noch jemhls gegen die Bank Groll hegen. Der 
Gewinn, über welchen die Generalverfammlung ver 
fügt hat, betrug 72 236,85 M. Die Generalverfamm- 
lung bejtimmte von diefer Summe 32534,90 M als 
Abjcehreibung filtr diesjährige Zinfen, die jedoch fchon im 
verflojjenen Jahre beza' It worden find. Die Dividende 

| joll 7% betragen; jo bejchloß die Mehrheit der An- 
| wejenden, 29 gegen 21 Stimmen; die Minderheit 
| forderte 8%. Auf die Dividende entfallen 16 390,50 „M. 

| Dem früheren (gegenwärtig Franken) Direktor Szaflif 
wurden 2400 M Sahres-nvalidenrente zuerfannt. 

| Weiter wurden der Wertpapier-Referve 1500 M, 
dem Renfionsjonds (Snvalidenrente fiir Beamte) 
,10400,90 „96, der gejeblich vorgejchriebenen Referve 

| 5010,55 . und der Spezialtejerwe 4000 „/6 iiberwiejen. 
Für das Jahr 1909 betrugen: die Zahl der Mitglieder 
1345, die von Diejen eingezahlten Gejchäftsanteile 
278 411,05 „M, der Nejervefonds 173511,75 M, die 
Spezialtejerbe 187 377,60 „5, die Immobilien-Nejerve 
11 404,60 „46, der Penjionsfonds 25599 MKM. Dem 
Vorjtand und dem Aufjichtsrat erteilte die General 
verijammlung Entlajtung. Ferner bejchloß die General- 
verjammlung, daß ein Mitglied höchjtens 100 000 M 
leihen darf, daß die Bank Spareinlagen bis zu 12 Milli- 
onen Mark annehmen und in anderen Banfen Darlehen 
bis zu 1 Million Mark aufnehmen darf. Herr Recht3- 
antvalt Gzapla erjtattete Bericht iiber die bon dem 
Gerichtśrebijotr vom 13. bis 15. Dftober b. J. vorge- 
nommene Kevijion. Der GerichtSrevijor fand in den 
Büchern und Konten alles in Ordnung vor. Jn den 
Wuffichtsrat wurden durch Afklamation twiedergewählt: 
bie drei Gründer der Bank Mapieralsfi, Stenslicti 
und Lukas Pogorzalef auf 3 Sahre, Zofef Gallus aus 
Ropberg auf ein Jahr an Stelle des Jakob Kolodziej, 
der das Amt niedergelegt hat, weil er aus Beuthen 
verzogen it. Nach Bejprechung einiger geringfügiger 
Angelegenheiten wurde die Generalverfammlung ge- 
jhlofjen. Gltic auf der Volksbank! 

Aus Nr. 26 der Nowiny Raciborski (Natibor) 

vom 1. März 1910: 

PBolnijche Volksbank in Ratibor, 

| Die Generalberjammiung der Bolfsbanf in Ratibor 
| janb Samstag abend unter Beteiligung von 27 Mit- 
| gliedern ftatt. Aus dem vorgelegten Bericht erfahren 
wit folgendes: Durch Tod, Austritt oder Ausjchliegung 

| famen 140 Mitglieder in Abgang, 185 famen Hinzu 
jo daß die Bank am Ende des Jahres 1332 Mitglieder 

| zählte. Die Spareinlagen betrugen 2893 574,30 M 
oder 490 000 „46 mehr als im Vorjahre. Der der General- 
verjammlung zur Verfügung geitellte Reingerwinn 
betrug 21 899,05 ./6, wovon etwa 1900 „M dem Nejerve- 
jonds zugejchrieben wurden. Diejer wird einjchlieplich 
ver Speziafteferve ungefähr 94000 I betragen. 

An Darlehen wurden im verflojienen Sahre 
2.600 582,40 JG gewährt. Die Generalverjanmlung 
nahm die Bilanz und den Bericht zur Kenntnis und 

 bejchloß eine Dividende von 6%. Weiter bejchloß die 
| Generalverfammlung die Anderung einiger Vara- 



gtapfen in den Sabungen, unter anderem die Get 
mehrung des Auffichtsrates um 2 Mitglieder. Mit 
Stimmenmehrheit wurden gewählt die Herren Alfa 
aus Ratibor und Kolebacz aus Loslau. Wir bemerfen, 
Dak die Bolfsbant in Ratibor bom 1. April d. J. ab eine 
Jiliale in Loslau zu errichten gewillt it. 

Aus Mr. 55 des Górnoślązak (Kattowib) 
vom 9. März 1910: 

Bolnijche Volksbank in Kónigsbiitte. | 
Die Generalverjammlung der Voltsbanf fand | 

Sonntag, den 6. März, im Banflofal jtatt. Erjchtenen 
waren 30 Mitglieder. Der Borjigende des Auffichts- 
ratg Dr. Urbanowicz führte den Borjig, Herr Szufal 
führte das Protofoll. Über die Revijion des gericht- 
lichen Revijors Herrn Bömer aus Berlin erjtatteten 
Herr Mateja, der Borfigende und Herr Dr. Kırzyzans 
fiewicz Bericht. Der Nevifor hatte alles in Drdnung 
vorgefunden. Die Ronten und Die Bilanz für das | 
Jahr 1909 erläuterte Herr Szufalsfi im Itamen des 
Vorftands. Die im Fahre 1901 gegründete Bank | 
hatte anfangs viele Eorgen. Jm Jahre 1904 trat 
eine Wendung zum Bejjeren ein, Denn damals wies | 
fie den erjten Neingewinn auf. Der Umjag im Jahre | 
1909 iiberjtieg jchon 2 Millionen. Die Spareinlagen | 
betrugen Ende 1909 nahezu 800000 Warf, von denen | 
770000 Mark auf Wechjel verliehen waren. Herausz 
gewirtjchaftet wurde ein Neingewinn von 10418,83 Mart 

Az Nr. 30 des Katolik 
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zur Verfügung und Verteilung durch die Generalver- 

jammlung, welche die Bilanz angenommen und dent 
Borjtand fowie dem Auffichtsrat Entlaftung erteilt 
hat. Asdann befchlog die Generalverfammlung ete 
Dividende von 6%, was 151080 Mark ausmacht; 
der übrige Gewinn von 8908,03 Mark wurde dem 
Nefervefondg itberwiejen. Bu den Auffichtsrat wurden 

durch Afklamation gewählt die Herren Dr. Urbanowicz 
md Dr. Krzyzanfiewiez, mittel3 Stimmyetteln die Herren 

Bäcernieifter Zojef Dies, die Kaufleute Pacgynstt 
Theophil und Karl Ofonsti und Töpfermeifter Franz 
Praybyla. Glück auf der Boltsbant ! 

Aus Nr. 54 deg Górnoślązak (Kattowib) 

vom 8. März 1910: 

Bolnijche Volfsbanf in Siemianowit- 
Laurahiitte, 

In der Generalverfammlung der Bolfgbanf lu 
Laurahittte legte der Borjtanb die Bilanz, die Konten, 
die Verteilung des Gewinns und der Berlujte vor- 
Die Bank entiicelt fic) (angiam. Die Spareinlagen 
betrugen 825 613,45 Maré, der Nefervefonds 15 194,79 

Mark. Auf Wechjel wurden 68306850 Wark ver? 
lichen. In den Aufjichtsrat wurden auf drei Sahre 

gewählt: Redafterr Dombef aus Beuthen und 

Dr. Mieleneft aus attowik. 

(Beuthen D.-S.) 
vom 10. März 1910: 

Bilanz 
pro 1909 per 31. Dezember 1909, 

Aktiva Pafjiva 

A BR SA Bp 

| | 

500 — | Gefchäftsanteil als Mitglied einer anderen Genofjenjchaft 
OER per FE ARE Wice Der ER Se 36 985 — 

SEIS: |S Beruslagte abunseBiplien nn an | 
77011957 | Wedhjelbejtand .... 6. aaa 0 | 
116.18235 | Banter: 2... eee ae ae ee 55 000 — 
RTL NOUN De ONA A di KE ROCKA | 

10.0001 = | Sin .. 2.2 a, See Oa el ie | 
H-OOO SULIT CMDEILONLD. O ae ee | 

| Wi. ee KH SSA w: 188 350|28 
| SO PNAGRDÓ”: OCZ, ERO eo ACDC: 5 5388 54 
| Spestalrelervefonds ... .. un nem he ee. 6893/02 
| Gewinn zur Dispofition der Generalverjammlung ..... 10 418/83 

905 185 67 905 185 67 
Mitgliederzahl: 

Ende 1908 betrug die Mitgliederzahl 
ADOM POs LI0I ZS Z 

Abgang pro 1906 
Mithin Mitgliederzahl 1909 . 

Königshütte OS), den 1. Januar 1910. 

Bank Ludowy — Bolfsbant. | 
Eingetragene Genoffenfehatt mit unbejchränfter Haftpflicht. 

Ezutalsfi. Maciejewstt. 

WE gt RS Ue eles ett SOO EIE, 92 

Summe .... 456 

Ligon. 
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Aus Mr. 28 deg Katolik (Beuthen O.-©.) 
vom 5. März 1910: 

Bilanz 
für das Fabr 1909, 

Aktiva Bafjiva 

AM M 

DSH SR Cosi eee nO en 27 504,25 
575,— | Für Mitglieder ausgelegte Gerichtsfojten ............. 

SUOOO Ee UTC NN AR r. JARO rete a? lo. leer 7 500,— 
Be BM. | oe he ere R vcs PGE EE CADA 

DURUM er oad een 801 660,65 
AERO EEE shite, ee sea 23 952,80 | 825 613,45 

NACTWEWADO RE RE 14 615,05 
AOI U ao Geert oki he A os ed OCE 579,70 15 194,75 

BO a en ee PURE dY PA inte 30 000,— 
1940995 1 500 en UR AND: 2. 5 Sy PARY 
BEL Ae MO INE GO NE, 
DO 1. Weichurtennielle it: Banken joe cas ss Pia ska 
I er (Po eae) ne | SR 65 000,— 

FOE NO ee Sgt SA Se Enka, eRe ees wi ANA 

970 812,45 970 812,45 
Mitqliederzahl. 

Vom Jahre 1908 find auf das sant 1909 Aberaenangen 11.001040, 234 Mitglieder 
we Sabre 1909 find Hingugefommen ............00 ceva a. 40 

aujammen 274 Mitglieder 
i Sobre 1909 find schögeichieben Aa. nn 37 i 
9 oa ie TOLD ced MEI GU Te PZA I een 237 Mitglieder 

Siemianowig, den 28. Februar 1910. 

Bank Ludowy — Bolfgbanf 
Cingetr. Genofjenjhajt m. u. H. 

„ojej Dreyza. or. Dembinsfi. 

Ans Nr. 56 des Kurjer Śląski (Kattowib) 
vom 10. März 1910: 

Landsleute, hier handelt es fic) um euren 
Geldbeutel! 

tato niemal8 war Das Juterejje für die Ge- 
chen in DOberfehlefien fo groß wie gegen 
welchen Dies ijt ein äußerft erfreulicheś Beichen, 
nes beieilt, dab die vor einigen Jahren ing 

; ere gefegte lebhafte nationale Bewegung, nachden fie 
k don dem Zentrumsjoch befreit, viele dreunde 
day cit Hat. Unter der glücklichen Herrfdhaft des 

a ingejchtedenen Bentrums hatte die polnische Bez 
olferung m Schlefien weder im Parlament noch in 
ie und Gemeindevertretungen ihre Vertreter, 
feibicr R Sache des Molfs und der Arbeiter ver- 
tft jatten. Das Zentrum, die liberalen und hata 
Rigen, „dabrifanten beherrjchten die Gemeinde: und 
5 Sbehirden. Sie Ichalteten und walteten dann jo, 

bol Br alles genommen hätten, um ihre Tafchen 
6 > opfen. In den Gemeindevertretungen jagen 

die weder das Wohl der Allgemeinheit 
Gemei > noch eine Vorjtelluug hatten, was für bie 
* alle, e gut oder jdhódlich jet, jtatt Dejjen willfahrten 

ną, chen der Reichen und Hafatijten. 
feindliche „nd entriijtet, daß der Landtag polen: 
furzfict 3 Gejege Ichmiedet, und hier verfahren unjere 
s )tigen oder felbjtjiichtigen Vertreter ganz ähnlich 
ę auch vielleicht in mehr unauffälliger und vers tecktor ai h pipe 
its Weife, SS gejcha oft, daß jolche Leute das 

"gene antipolniche Gift fahen, aber aus ver- 

jchiedenen perfdulichen Nückfichten fich zu Zugeftänd- 
nijjen zu Gunjten des Hafatismus bewegen ließen oder 
den Drohungen des Landrats nachgaben. 

Sole Meaterialiiten und Feiglinge bereiteten 
unjeren Gemeinden, SKreifen und unferer Wolf: 
gefamtheit jchon verschiedene erhebliche Werlujte. Die 
Urjachen Diejer Berlujte find aber nicht nur diefe uuz 

| würdigen Wertreter, jondern nicht minder auch die: 
jenigen, von denen jene gewählt wurden, und Die: 
jenigen, die fich für jolche „Stleinigfeiten“ nicht in= 
terejfierten und abhängige, charakterfchtwache, unfähige 
Leute oder oft fogar Deutjche Lutheraner den Neigen 
anführen ließen. 

Mein, Dieje Wahlen zu den Gemeinde: und 
Stadtvertretungen, zu den Streistagen find feineswegs 
jolche Stleinigfeiten, wie e8 manchem fdeint.  Dieje 
angeblichen Stleinigfeiten find bie Arbeit an den 
Grundlagen; nur auf diefen Grundlagen kann fich ein 
gejundes  WBolśleben entwiceln. Die Gemeinde: 
vertretung ift ein fleiner Landtag, der Sreistag ein 
Kleiner Ńieichstag. Nur wer fich mit Gemeindean= 
gelegenheiten befaßt, fann das ftaatliche Kolleftivleben 
veritehen. 

Aus dem Übergewicht in den Gemeindevertretungen 
ujw. entfpringen jedoch auch andere Vorteile, Die 
unjerem Geldbeutel zugute fommen finnen. Die 
Gemeinden, Städte, Kreife vergeben verjchiedene” gut 
bezahlte Arbeiten. Wenn wir nicht mit allen Mitteln 
dafür jorgen werden, daß wir die Mehrheit "erhalten 
fo werden  Deutjche 
nehmer, Arbeiter 

= ka / 

Kaufleute, Handwerfer, Unter= 
befommen, Dieje Arbeiten wird 



polnijches Geld fremde Cindringlinge mdjten, während 
Die Polen Brofamen efjen oder in die Welt gehen 
werden, um fich dort durchs Leben zu jchlagen und 
elend zugrunde zu gehen. Sehen wir nicht nur jo 
weit als unjere Nafenjpige reicht, jondern feien wir 
auf das Wohl unjerer Nächiten und auf das Wohl 
der fommenden Gejchlechter bedacht. 

Faulenzen wir aljo nicht, fondern gehen wir, 
wenn irgend eine Wahl ausgejchrieben ijt, zujammen 
mit den andern und legen wir Zeugnis ab, daß wir 
auf unjere Nechte bedacht find und fie gleich Den 
Deutjchen zu verteidigen verjtehen. Wer von feinen 
Fechten nicht Gebrauch machen will und fan, it 
ihrer überhaupt nicht würdig. 

Sn diefen Tagen werden Die Gemeindewahlen in 
verfchiedenen Drtjchajten Schlefiens jtattfinden. Seid 
dejjen eingedenf, Landsleute, baj ihr nur eure Leute, 
nicht aber Speichellecer und Feiglinge zu Gemeinde: 
vertretern und Schöffen wählen dürjt. Hier geht es 
um ener Fell, um ener Geld, welches ihr für Die 
Gemeinde zahlt. Ihr fount nicht dulden, daß mit 
eurem Gelde Geldhafcher oder gar Hafatijten wirt- 
Ichaften. 

Aus Nr. 52 des Górnoślązak (Kattowiß) 

vom 5. März 1910: 

Die Gemeindevertreterwahlen 

auf dem Lande finden im März d. J. ftatt. Den pol- 
nifchen Wählern raten wir, in jedem Dorje, namentlich 
dort, wo fie mit der Gemeindevertretung unzufrieden 
find, aus ihrer Mitte ein Wahlfomitee zu wählen. 
Dies muß dem Kreiswahlfomitee mitgeteilt werden, bei 
dem man fich auch Nat holen möge. Wir bitten, daran 
zu denfen, daß e3 fich in den Dörfern des Gndujtrie- 
bezirk3 oft um einen politijchen Kampf mit dem Gut3- 
bezirt handeln wird, in welchem der Grofinduftrielle 
(Fabrifant) feinen Wohnfik hat, der die Vajten, 3. B. 
die Ausgaben für Schulen, Arme ujw. auf Die Ge: 
meinde abwälzen will. Die Steuern müfjen gezahlt 
werden. Sie find unentbehrlich. ES fommt aber Da: 
rauf an, daß Steuern diejenigen zahlen, die Das meiite 
haben, daß die Laften, Steuern ujw. gerecht verteilt 
würden. Sn vielen Gemeinden werden die polnijchen 
Wähler durch eigene Kraft den Sieg davontragen. Wo 
dies möglich ijt, muß dies gejchehen. Das fale 
Wahlkomitee entjcheidet. Wo wir mit eigener Sraft 
nicht fiegen fünnen, dort muß eine Berftändigung mit 
einer uns wohlwollenden fatholiichen Partei gejucht 
werden. G8 genügt, in das Komitee 3,5, 7 Mitglieder 
— je nach der Größe der Gemeinde — zu wählen. 
Das Komitee ftelle gute, verjtändige, allgemein ge= 
achtete, nüchterne, unerjchrodene Kandidaten auf. Bor 
allem mache man unjerem Blatte Mitteilung. 

Aus Nr. 54 des Kurjer Śląski (Rattowis) 

vom 8. März 1910: 

Aus Nadvjchan, 

Bor einigen Tagen erliegen wir einen Aufruf in 
Sachen der Gemeindevertreterwahlen und Hofiten, daß 
Kochlowig diejenigen Kandidaten berückjichtigen wird, 
die wir in umjerem Aufruf vorichlugen. Wir täufchten 
uns indes, denn die beteiligten Bürger aus Kochlowig 
lehnten, anftatt fich mit uns zu verbinden und mit 
ung Hand in Hand zu gehen, unfere Kandidaten ab. 
Wir Radofehaner taten alles, um eine Berjtändigung 
oder ein Kompromiß herbeizuführen. Dazu fam e3 
jedoch nicht, denn Herr Mainfa berief alle ihm wohl: 
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wollenden Wähler, die fajt alle dem Berliner Verband 

angehören, dejjen Mitglieder foaar an Kaifers Geburts? 

tage zum Fefteffen bei Herrn ryj. eingeladen waren 
wo fie mit den „Herren“ viele Schoppen umjonit leerten. 

Solche Leute fünnen wir in die Gemeindevertretung 

nicht wählen, denn wir haben fein Vertrauen zu ihnen 

und feine Gewähr dafür, daß fie unjere Sache nicht 

perjthachern werden. Wir verbleiben bei den Rand 

daten der dritten Abteilung, die wir in dem erjten Aufe 
zuf aufgeftellt Haben, und wir bitten alle Wähler, diejen 

Kandidaten ihre Stimmen zu geben. Was die zweite 

Abteilung anlangt, jo werden wir uns in diefer Ange 

legenheit noch mit den Stochlowigern verjtändigen, und 

wir bitten die Wähler, fich nach dem Aufruf zu richten, 
den wir bald verbreiten werden. 

Die Wähler aus Radojdhau. 

Aus Nr. 54 des Górnoślązak (Sattowig) 

vom 8. März 1910. 

Aus Kuuvow im Kreife Rybnić. 

Sch muj auch berichten, wie eS bei uns zugeht. 
Die Hafatiften jagen gewöhnlich: „Wir armen Deutjchen! 
Die Polen bedriiden uns, fogar ihre Kinder machen 
uns jo viel zu fehaffen, und was foll man erjt DOW 
den grojpolnijchen Agitatoren jagen? So pflegen Die 
Hafatiften zu tlagen, aber wir alle wijjen, was mam 
davon denfen fol. Nicht das polnijche Bolt peinigt 
die Deutjchen, fondern umgekehrt. Wir haben hier 
einen jehr braven Pfarrer; er ijt ein Hirt aus ganzer 
Seele. So bringt ihm denn auch das Bolt Vertrauen 
und Liebe entgegen, und wir wenden uns, handle e$ 
fich um einen Nat oder um irgend eine Bedrängnis, 
an ihn, auf daß er uns einen Rat erteile, und er 
erteilt uns auch ftet3 gejunde und wohlwollende Rat 

ichläge. Schon unjere Kinder haben in ihm einen 
Bejchiiger und Lehrer. Darum fenden wir Gebete z1 
Gott empor, daß er ihm Sträfte, Gejundheit und Gegen 
verleihen möge. — Yndes hat er auch einige Gegnet, 

aber nicht unter umjerer Beodlferung. So haben wir 
hier einen Lehrer, der jich bet den Stindern erkundigt, 
welches von ihnen ein polnifches Buch befite, welche? 
Kind außerhalb der Schule polnisch jpreche ujw. © 
klagen fich denn Die Kinder gegenjeitig an, und daraus 
fernen fie nichts gutes. — Am Mittwoch gingen hier 
die Kinder vom RKatechismusunterridht nach Haule- 

| Sener Lehrer aber hatte erfahren, dag unjer hoch 
| witrdiger Herr Pfarrer die Kinder manche G(aubenść 

jdge polnijdy abjchreiben läßt, Damit fie fich Die Glaubenść 

wahrheiten bejjer merfen. Dies ijt eine jehr gute 

Lehrmethode, denn nach den Grundjógen des Unter 

richts heißt es, daß einmal etwas abjchreiben jo viel 
| bedeute, alg ficben mal dasfelbe durchlejen. — DIE 
Nedaktion,) Der Herr Lehrer begab fich nun auf DIE 
Straße, hielt die Kinder an und nahm den Furt 
jameren die Zettel weg, und manche Kinder jagen, © 
babe Die Zettel mit den Abjchriften zerrijjen. Wit 
wundern uns, mit welchem Recht der Lehrer unlereit 
Kindern ihr privates Cigentum auf offener Straße 
wegnehmen darf. — dm folgenden Freitag ärgerte [ich 

| Diejer Lehrer wieder jehr darüber, daß die Leute vom 

Hochwiirdigen Herrn Pfarrer Objtodumedjen faufell- 
(Unfer Herr Pfarrer hat eine Baumfchule, in welcher 
vorzügliche Dbjtodumchen herangezogen werden.) © 
jagte den Kindern, jie follten zu Haufe jagen, we pie 
Eltern faujen follten. Wher möge fich diejer Lehrer 

| feine jo große Mühe geben, denn fie ift vergeblich WU; 
| die Gefamtheit des Volts, brauchen feine Natjchläge 9° 
| nicht. Unferem Heren Pfarrer aber werden wir jtet? 



größte Vertrauen und Die tiefjte Hochachtung entgegen= 
Alecki denn er ijt ein wahrer Priejter Gottes, ein 
vahrer Freund des Bolts und der Gerechtigkeit. 

N 

Aus Nr, 55 des Kurjer Śląski (Sattowib) 
vom 9. März 1910: 

Der $afatismu8 eines Lehrers, 

Bielfdhowis. 
a ALS Sonnabend nachmittag die Kinder aus dem 
Ommunionunterricht nach Gauje gingen, hielt fie der 

Lever auf offener Straße in der Weife an, daß er 
thre Satechismen tontrollierte. Gerade in dem Augen- 
a al8 ich bei ifm worbeiging, nahm er einem 

ddchen den Katechismus weg, er gab ibn aber dem 
ddchen iehfeunigit wieder zurück; weil der Katechismus 

polnijch war, und iiberjchiittete das Kind mit ver: 
Wiedenen Schmähungen, weil e8 den polnifchen Nate: 
onmSunterricht bejucht, obgleich e3 auf deutfcher 
int: lebt. Eine folche Handlungśweije eines Lehrers 
Ut aufs Ihärfjte zu verurteilen, denn fie gibt der 
Sugend ein fehlechtes Beijpiel und erregt. unter den 
euten Irgernis. G8 wäre gut, wenn die Eltern diefes 

b5 poets gegen den Lehrer bei der vorgefebten Be- 
ki e Sefchwerde führen würden, damit ihn bieje be- 
: c daj Kinder auf der Straße nicht angehalten 

ND geichmäht werden dürfen. 

Aus Nr. 50 des Kurjer Śląski ($tattowib) 
vom 3. März 1910: 

Aus Schomberg. 
siting te Brüder Arbeiter! Wir haben Hier eine 
6 zaa „Bolnijchen Berufspereinigung” gegründet, 
nena SĘ mißfält fehr dem Hiefigen Herm Amts- 

se eher und dem Gendarmen. Diefer Gendarm geht im 
oe umber und fragt die Leute aus, wer Mitglied 

a, Polnijchen Verujsvereinigung fei, wobei er fie daz 

Pia du |chrecfen jucht, der Amtsvorjteher und der Herr i A würden die Mitglieder der Berufsvereinigung 
* ‘cht hiefigen Grubenverwaltung anzeigen, damit fie 

lich de echteften Nummern erhalten und ihnen die Mög- 
Un. genommen werde, etwas bejjer zu verdienen. 
et Ichmerzt uns Die Haltung unferes Herrn 
Aber ers unjerer polnijchen Arbeiterorganifation gegenz 
oa Die Barochianen find Darob auch mit Recht 
treffe, 5 (Die Worte unjeres Storreipondenten. bez 

; ie unferen Herrn Pfarrer geben wir unter Bore 
8 Az denn wir fónnen faum glauben, daß 

tatfolijdh Pfarrer in Diejer Weife eine, polnijche und 
it > DOrganijation befämpft, obgleich e3 möglich 
it Herr Pfarrer Diejer Organifation „ abholb 
die a te Ned.) An euch, Brüder Arbeiter, richte ich 
ung: Lat euch durch feine Drohungen ein 

8 a: Denn die Arbeiterjache wird nie auf bejjere 
“ a gelangen, wenn fich Die Arbeiter aus Furcht 

nifieten, Arbeitgebern oder bor der Wolizei nicht orga: 
geltens und thre ihnen zufommenden Rechte nicht 

erufsp machen werden. Lretet unferer „Polnijchen 
ite 91 ereinigung“ defto zahlreicher bei, das wird die “tort für unfere Berfolger fein. 
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Aus Nr. 56 des Kurjer Sląski (Kattowig) 

vom 10. März 1910: 

Aus Schumberg, 

Die geehrte Redaftion Bat in der im Slurjer 
Slonsfi vom 3. März veröffentlichten Zufchrift mit 
Recht Zweifel ausgedriidt, daß fich unfer hochwiirdiger 
Herr PVfarrer der Bolnijchen Berufsvereinigung gegene 
über feindlich verhalten haben foll, denn unjer Herr 
Pfarrer ift uns wohlgefinnt und genießt unter uns in 
der ganzen Parochie unfere Wertjchigung. Dies zeigte 
fic) am beiten damals, als der Gendarm bei dem 
Heren Pfarrer war, um ihn gegen uns zu beeinfluffen. 
Damals erhielt er vom Herm Pfarrer die Anttvort, 
dag wir gute Katholiken jeien. Darin aber, daß der 
Gendarm von Haus zu Haus gegangen und ausge: 
fragt haben foll, wer Mitglied der Polnifchen Berufg- 
vereinigung fei, libertreibt der Korreipondent ein wenig, 
denn wahr ijt nur, daß der Gendarm bei einem unjerer 
Mitglieder gewejen ijt und von ihm das Vereinsfiegel 
gefordert hat. Das Mitglied aber gab thm das Siegel 
ohne Widerftand heraus, jodag fic) der Gendarm jo: 
fort entfernen mußte. — Sd) fordere euch, geehrte 
Kameraden der WP. B.B. noch auf, euer fehwer Verz 
dientes Geld nicht zu den Gajtwirten zu tragen, denn 
ihr jeht jelbjt, ein wie Xleines Lofal wir für unfere 
Gigungen haben, weil fich die Gaftwirte weigern, ung 
ihre Säle zur Verfügung zu ftellen. Wenn wir alle 
jo handeln werden, werden wir e8 bald erleben, daj 
fich die Gaftwirte, wenn fie ihre Schanfftätten leer 
jehen werden,  jelbjt demütig an ung wenden 
und uns ihre Säle zu Verfammlungszweden überlaffen 
werden. Agitieren wir auch frójtig für unfere P. B. B., 
welche unjere einzige gute Organijation ift, die eine 
Werbejjerung des Dajeins der Arbeiter anjtrebt. 

Aus Nr. 26 des Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

vom 1. März 1910: 

Sreufijche Freiheit, 

Der Hiefige Frauenverein wollte gejtern eine Licht- 
bildervorjtellung des Leidens des Herrn veranftalten. 
Man wire geneigt zu glauben, daß Chriftus im 
preufiijchen Staate alg Nevolutionär gelte, weil fein 
Lofal zu der Borjtellung zu erlangen war, obgleich 
der Wirt vorher feine Zuftimmung dazu gegeben hatte, 
Die Polizei foll ihm erklärt haben, daß er, wenn er 
polnische Vereine bei fich aufnehmen werde, die Ge: 
nehmigung gum Ausjchant nur bis um 12 und nicht 
bis 2 Uhr erhalten werde. Go fieht die Birrgerfreiheit 
in Dem preußifchen Berfajjungaftaate aus. 

Aus Nr. 29 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 10. März 1910: 

Aus Oppeln. 

on der gegenwärtigen Zeit kommen wieder, wie in 
anderen Jahren, große Scharen junger Leute vom Lande 
nach Oppeln zur Geftellung. Und wieder fonnte man 
viele betrunfene und lärmende junge Leute auf den 
Straßen jehen. Freilich gibt e3 auch folche, die fich 
ruhig und anftändig betragen und nach Haufe gehen, 
wie e3 gut ergogenen und fic) achtenden Sünglingen 
geziemt. Gin großer Teil der Baterlandsverteidiger- 
Kandidaten aber macht einen jchlimmeren Eindruck als 
wilde Tiere, denn fie betrinfen fic) wie nicht von Gott 
erichaffene Gefchöpfe, was die Tiere nicht tun, und 
rufen Raufereien und Lärmjzenen der fchlimmiten Art 



hervor. US einen Diejer betrunfenen , Helden” ein 
Bürger ermahnte, doch zu bedenfen, daß die Deutjchen 
und Juden über die jo unmwiirbig fic) betragenden 
Söhne des polnischen Bolfes nur lachen, erwiderte 
Diejer unerfahrene Dummfopf: „Ach was, heute find 
wir frei bom Saifer und Reich.” Was fich Diejer 
„Gelegrte” der neumobijchen Schule dabei denfen mochte, 
würde auch ein Bhilojoph nicht zu erklären imftande fein. 
Mur foviel ijt ficher, daß Dieje Sünglinge, die Heute 
jchreien, daß fie „frei vom Saijer und Reich” find, in 
wenigen Monaten aus einem anderen Loche pfeifen 
werden, wenn fie der erjte bejte Unteroffizier in feine 
Singer befommen und fie auf nicht allzu fanjte Art 
belehren wird, was im preugijchen Heere Subordination 
bedeutet. Man fann jagen, daß fich die in Diejen 
Tagen auf den Straßen herumschlagenden polnijchen 
Sünglinge wie ein Nackter gwijchen Brennnefjeln der 
furzen Sreiheit erfreuen, angefichts deren Die für Die 
Baterlandsverteidiger nachfichtige Polizei ausnahmsweife 
die Augen zudrücdt und Die Ohren verftopft. In Wirk- 
fichfeit liegt nämlich gar fein Grund vor, fich über 
etwas zu freuen, jich zu betrinfen und Gtraßenlärm 
und Naufereien zu verurjachen. Die aufgeklärten pole 
nijchen jungen Leute wijjen und verftehen Dies gut, 
den Unaufgeflärten und Dummen werden die Augen 
erjt {pater aufgehen! Es fei noch Hinzugefügt, daß 
man an dem Betragen Diejer Siinglinge in der Stadt 
erfennen fann, was für Eltern fie Haben, wie fie von 
Diejen erzogen worden find, ob fie von ihnen vernach- 
lälfigt worden find oder in fittlicher und anderer Bez 
gtehung eine forgfältige Erziehung genofjen haben. 
Schade, jehr fchade ijt e8 um Dieje polnische Jugend, 
die weder in der Schule noch im Clternhaufe etwas 
Gutes lernt. 

Mus dem Yunern 

und Dem Wejten Dentjchlands, 

Aus Nr. 50 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 3. März 1910. 

Der Wahlverein Berlin SO 
hielt geitern abends eine Verfammlung ab, an der fich 
Mitglieder jowohl als auch Gäfte ziemlich zahlreich 
beteiligten. Der Borfigende des Vereins, Herr Konat= 
fowśfi, der die Berfammlung eröffnete, jprach über 
die Bedeutung der Wahlvereine. Sodann verlas Herr 
Gołębsfi den Jahresbericht, aus dem u. a. hervorgeht, 
daß fich der Verein, der gegenwärtig 186 Mitglieder 
zählt, gut entwidelt. Den Safjenbericht, der überaus 
furz war, verlas Herr Pateref. Die Einnahmen bez 
trugen 59,60 Mark; nach Abzug der Ausgaben. für 
Drucjachen ujw. verblieben in der Kaffe 37,15 Mare. 
68 wurden auch neue DVertrauensmänner gewählt, 
wozu fic) 17 freiwillig meldeten. In den Borjtand 

wurden gewählt: Herr Konattowsti, Borjigender, Herr 
Gołębsti, Schriftführer und Herr Cieżfi, Schaßmeilter. 
Währenddefjen betritt den Saal der Abgeordnete 
Korjanty, der von den WAnwefenden mit ftiirmifehem 
Beifall begrüßt wird. Der Borfigende begrüßte den 
Abgeordneten in einer längeren Anfprache, wonach 
legterer bag Wort ergriff. 

Der geehrte Redner jprach über die Entitehungs- 
gejchichte deg Wahlgejeges in Preußen; er erwähnte 
die Berjprechungen Friedrich Wilhelms III. während 
der Napoleonijchen Striege und das Erwachen des 
Bewußtjeins unter dem deutjchen Bolfe; e3 jet dann 
das „afr 1848 angebrochen, wo das deutjche Bolt 
in den Straßen von Berlin, Breslau ujw. fich Die 
Konftitution und durch Dieje die Eriftenzberechtigung 
für den Reichstag baw. Landtag erfämpfte. 
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Sodann fpradh der Nedner tiber das von der 
Regierung ausgearbeitete Projeft zum neuen Wahl 
geje. Er fritijierte die Stellung der verjchiedenen 
Barteien in biejer Frage und ftellte fejt, die Polen 
feien für das die befannten vier Eigenjchaften auf 
weifende Wablgejeg, ebenjo die Freifinnigen und Die 
Sozialdemokraten; die Konfervativen wollten indejjen 
davon nichts hören. Eine fonderbare Stellung nahm 
in diefer Frage das Zentrum ein, welches nach außen 
bin, gegenüber dem Arbeitervolfe, für das gleiche 
Wahlrecht fämpfe wie die Polen, Sozialdemokraten 
und Freifinnigen; im Landtag aber fei e3 dem Zentrum 
gleich, was daraus werde, weil e3 durch eine Änderung, 
gleich welcher Art, nichts gewinne und nichts verliere. 

Ott der Disfujfion ergriffen das Wort: die Herren 
Wittig, Zietowsfi, Ciezfi, Pamtowsfi und andere. 

Refolution. 
Schließlich verlieft Herr Biętowsti nachjtepende 

Rejolution, welche die Anmejenden einftimmig annehmen: 

Die am 1. März b. 38. verfammelten ungefähr 
300 Mitglieder des Wahlvereins Berlin SO ver? 
langen, die polnijche Fraktion foll entjchieden und fräftig 
da3 die bekannten vier Eigenfchaften aufweifende Wahl: 
recht fordern, welches einzig und allein ung eine ent- 
fprechende Vertretung im Landtag fichern fann. ź 

Für die wirffame und eifrige Verteidigung M 
der Kommiffion driicten die Verfammelten dem geehrten 
Abgeordneten Herrn W. Korfanty Herzlichen Dank und 
Anerfennung aus. 

Indem wir ihm noch für feinen Bejuch danken, 
bitten wir, daß auch andere Mitglieder der polnijchen 
Fraktion des Landtags jowohl als auch des Reichstag? 
jich. bemühen, mit den breiten Volfzfchichten in nähere 
Berührung zu treten. Nur auf Dieje Weife können 
wit Mißverftändniffe zwijchen den polnischen Fraktionen 
und ihren Wählern vermeiden. 

—— 

Aus Nr. 58 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 6. März 1910: 

Nefolution 
des politifhen Komitees 
Saben des preußifcden 

waflrecht 8. 

In der gejtrigen Sigung des politijcjen Komitees 
ijt nach eingehender Distujfion folgende Nefolution 
angenommen worden: 

Das politifche Komitee in Berlin, welches infolge 
des antipolnijchen Maulforbparagrapfhen in Sachen 
der gegenwärtig das Abgeordnetenhaus bejchäftigenden 
Reform des preufifden Landtagswahlrcchts feine 
Verfammlungen veranjtalten fann, erklärt als politifcher 
Bertreter der Polen in der Fremde rechts der Elbe, 
alfo im Namen der Polen, die gegemvärtig feine Ver? 
jamntlungen abhalten fünnen, daß es voll und galt 
den Standpunkt teilt, den der Vertreter der polnijchent 
Fraktion in der Wabhlreformfommiffion eingenommelt 
bat. G8 erklärt fich al8 Anhänger eines allgemeinel, 
gleichen, unmittelbaren und geheimen Wahlrechts, gegen 
Das die breiten Wählermafjen jchädigende fonfervattd- 
zentrumsparteifiche Kompromiß, und fpricht die feftć 
Überzeugung aus, daß auch die ganze polnijche Fraktion 
im preußiichen Landtage bei den Mlenarberatungel 
und bei der endgültigen Abjtimmung für das geforderte 
Wahlrecht energisch eintreten und Die rückjtändigen 
Beichlüfje der erjten fowie zweiten Lejung der Kommilitor 
ablehnen wird. ; 

Das politijche Komitee bittet auch die p olnifdje" 
Mitglieder des Herrenhaufes, dap fie Ny 

in Berlin it 
Landtag $7 



R dag Wahlprojeft diefem Haufe vorgelegt werden 
a0, Mreng auf den Boden der Befchlüffe der polnischen 
a a des Abgeordnetenhaufes ftellen, eingedenf 
eg Unvechts, welches das bisherige Syftem des preuz 
Btjchen Landtagswahlrechts der polnischen Bevölkerung 
sugefügt hat, indem es die Stärke ihrer Stimmen nad) 
> Offenen Erklärung des Negierungsvertreters 
ioe enh ann um 52% bejchränft. Diejes Unvecht 
bird durch den fonfervatioszentrumsparteilichen Komz 
promißbejchluf nicht im geringjten befeitigt, und des- 
atb dürfen nach Anficht des politischen Komitees alle SASA 2 AP A Ę : Sa der polnijchen Bevölferung jowohl im Abge- 
VOneten= wie im Herrenhaufe entjprechend dem von 

Suing Bevölferung ftdnbig eingenommenen Stand» 
> s A ‚mit Nücicht auf die elementaren Interefjen 
bale Sevilferung, nur für ein allgemeines, unmittel- 
> gleiches und geheimes Wahlrecht zum preußi- 

{chen Xandtage jtimmen. 
* Berlin, den 4. März 1910. 
Das politische Komitee der Polen in der Fremde 
2 tedjte der Elbe mit dem Sik in Berlin. 
dr Sal. Kryfiat, or. Jalahowśti, 

Borjigender. Schriftführer. 
Sulins Sofolowsti, 

fajfierer. 

Aus Nr. 47 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 27. Februar 1910: 

Jm Anjchlufz an den Artifel des Kurjer Ware fśawsfi über dic 
Cinweihung des Dentjchen Theaters in Wojen 
“als Gej.-Uberbl., S. 275) jchteibt der Dziennił 

Soviel der Sortejpondent des Kınjer Warfzameki. 
\ » lentfiche Meinung der [cher gefchädigten polnifchen 

Ne sgejamtheit hat, namentlich nach dem Enteignungs- 
8, dem Maulforbparagraphen und den neuen 

ohungen de3 Neichsfanzlers von Bethmann Hollweg 
uf des Minifters des Innern bon Moltfe das Recht 

5, Mer, Daf fein Bole, feiet Rammer- 
der Rejetbeojfigietry am Diejen 
hen Feftlihfeiten in Bojen 

laden <4 , Denn twas für eine elende tolle 
Deut N jie dort jpielen. Sogar die rechtjchafjenen 

itihen müßten jie verachten. 

Die 
R 

Aus Nr. 28 des Narodowiec (Herne) 
bom 5. März 1910: 

Die polnischen Sozialdemokraten im 
X hiejigen Snönftriebezirk, 

Sabre Blatter berichten, daß im verfloffenen 
en ‚m theinifch-weftfäliichen Anöuftriebezixk fünf 

Foie, „atalbemofratijche Vereine gegriindet torden 
tijch + Schlefien gebe es 26 polnijche jozialdemofra- 
En eteine. Die polnijche fozialdenwfratijche Bee 
but U jei bejonders in Bojen, Hamburg, Wilhelm?- 

§ und Bremen im Wachjen begriffen. 
|. kk e8 [ich um die polnijche jozialdemofratijche 
> Wo ię: „im Nheinland und in Weftfalen handelt, 
einige SR: die dottigen jogialbemofrattjchen Vereine nut 

ah itglieder. Die Anhänger nehmen immer mehr 
s erufspen am beften die in den Händen der „Polnijchen 

; + tigung _ ich häufenden Duittungsbücher 
denen ę,, toftatijchen Verbandes zeugen, die von 
Oran igen abgegeben werden, welche jich der polnischen. ganijation angejchloffen haben. 
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Spzialdemofratifches. 

Aus Nr. 29. der Gazeta Robotnicza (Kattowib) 
vom 10. März 1910: 

Muj der Sagd nach dem Werdienit. 

Der „Bruder“ fulersfi wirft wieder feine Nebe 
aus, um Die Zahl feiner „geliebten Brüder“ zu ver- 
mehren. Sm Nuhrtale verbreitt man unter der 
polnischen Bevölkerung einen Aufruf des „Bruders 
RKulersti,” der gegen den „Wiarus” gerichtet ijt, dem, 
wie eS in dem Aufrufe heißt, Gott nur deshalb feinen 
Segen verjagt, weil er mit der Polenfrattion nicht 
zufrieden ijt, Die dem armen Wolfe fo große Stenern 
auferlegt Hat. Der „Bruder Kulersfi” irrt fich, wenn 
er behauptet, daß der „Wiarus” die Fraktion wegen 
der Belaftung des Volkes mit Steuern verdammt. 
Der „Wiarus” hat anfänglich fogar die Steuerpolitik 
der zgraftion verteidigt und fein Befiker hat nicht 
gegen die Steuer geftimmt, jondern er bat fich heimlich 
aus dem MNeichstagsjaale gedrückt. Der „Wiarus“ 
würde vielleicht heute noch Die Fraktion fiir die Bez 
willigung der Steuer loben, wie dies die „Gazeta 
Grudziondzfa” tut, aber Die nationalen Arbeiter bez 
gannen zu opponieren und der „Wiarus“ verlor 
Anhänger. Er mußte aljo fein Fähnjein wechjeln. 
Nur bieje Gründe bewogen den „Wiarus”, gegen Die 
polnische Fraktion aufzutreten, weshalb ihm jegt , Gott 
feinen Segen verjagt”. 

Um einige Dumme zu fangen, jchreibt der „Bruz 
der Stulersfi" in feinem Aufrufe, daß er aus dem 
Grunde arbeiten und fein Blättchen verbreiten will, 
um das Bolf bor der Germanijierung zu bewahren. 
Er will Aufklärung verbreiten, um auf diefe Weife 
das Bolf vor dem Deutjchtum zu bebiiten. Muß 
man über einen derartigen Scherz nicht lachen? Grade 
die „Gazeta Grudziondzła” ift die Pflanzftätte der 
Dummheit und des Fanatismus. Die Art der Ver: 
breitung der Aufklärung feitens der „Gazeta Grude 
giondzta” ift ähnlich einem Zauberkreife, aus dem man 
jich überhaupt nicht mehr herausfinden fann. Grade 
die „Gazeta Grudziondzła” vernagelt das Gehirn der 
polnischen Arbeiter: 

* Und jegt jehen- wir einmal zu, welche Liebe der 
„Bruder Kulersti” den polnijcjen Arbeitern entgegen: 
bringt: 

„Die Grundlage der Arbeit unjeres Herausgebers 
(Kulersfi) — fagt der Aufruf -— bildet die imnige 
Liebe zum polnischen Wolfe, innige Liebe zu feinen 
Kindern, innige Liebe zur Verteidigung alles dejjen, 
was polnisch ift, innige Liebe für unfere Aufflärungs- 
arbeit (?!), um durch fie das polnische Volk vor dem 
Untergange, vor der Germanifierung zu bewahren.“ 

Ganz ungeheuer liebt aljo das Volk der „Bruder 
RKulersti,” der noch vor wenigen Monaten diejem von 
ihm jo geliebten polnischen Wolfe eine Millionenlaft 
mittelbarer Steuern aufgebürdet hat, das in der. Ver- 
jammlung in Mühlheim erfahren hat, daß er zu der 
Überzeugung gefommen ift, daß man der germant- 
jatorijchen Regierung alles bewilligen muß, was fie 
will und was fie gebraucht. Und einen jolchen po- 
fitijchen Iongleur wird, nach der Anficht des „Bruders 
Kulersfi”, Gott fegnen, Wir wijjen, was das von 
Liebe erfüllte Herz des „Bruders Mulersfi” erjtrebt. 
©3 ftrebt nur nach eigenem Gewinn. Deshalb auch 
Dieje Liebe für die „geliebten Brüder“ Arbeiter. 

Der „Bruder Sulerski” fehreibt noch in feinem 
Aufrufe, daß fich die „Gazeta Grudziondzfa” in jedem 
Falle den Namen einer anftändigen Zeitung verdienen 
will. Das Nevolverblättchen möchte fic) zu den an: 
jtändigen Zeitungen zählen! Sogar die eigenen Bartei- 



gänger machen fich Hierliber [ujtig. Süäntliche natio- 
nalen Zeitungen haben einftimmig erklärt, daß Die 
„Gazeta Grudziondzta” dann, wenn es fich um Drehereien 
handelt, jchon Langit ein Patent verdient Bat. 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 91 des Stowo Polskie (Lemberg) 

pom 24. Februar 1910: 

Den Delegationen zu Rug und Frommen, 

G8 ift bekannt, mit welcher Nückjichtslofigkeit fich die 
preußifchen Behörden den polnischen Untertanen Ofter- 
retcha gegenüber verhalten, die auf Grund von Handel3- 
verträgen auf preußifchem Gebiet Beschäftigung fuchen. 
Die dieferhalb in den Delegationen und auch in dem 
zisleltpanijchen Staatsrate erhobenen Bejchwerden blie- 
ben bisher ohne Erfolg. Die Berliner Regierung be= 
ruft fich nämlich ftets auf ihr Recht dev Ausweilung 
aller Ausländer, deren Aufenthalt in der Monarchie 
aus irgend welchen Gründen unerwünjcht geworden ijt, 
das öfterreicheungarifche Minifterium des Mugern aber 
enthält fich jedes energijchen Auftretens zum Schuße 
der gejchädigten Untertanen, indem es dieje EntjchulDiz 
gung fiir genügend erachtet, troßdem e3 nicht an zahl 
reichen Beweifen dafür mangelt, daß fich die preupijche 
Strenge ausschließlich gegen Polen und Tichechen 
wendet, während fie die Deutjchen in Rube läßt. Cs 
unterliegt nicht dem geringften Zweifel, daß wir eś 
hier nicht mit dem begründeten Bejtreben gu tun haben, 
Elemente {osguwarden, die in irgend einer Weije gegen 
die Gejege vertiegen oder aus anderen Gründen läjtig 
wurden, jondern mit dem bójen Willen gegen die Polen 
aus Dfterreih. Die Preußen weijen die Polen nicht 
deshalb aus, weil jie fich in irgend einer Weije ver- 
gangen haben, fondern lediglich aus dem Grunde, weil 
fie ‘Bolen find. Mit anderen Worten, der polnijche 
Untertan ©jterreichs Bat auf dem Deutjchen Gebiete 
nicht die gleichen Rechte, was aber noch jchlimmer it, 
er fann nicht in gleihem Maße auf den Schuß feiner 
Rechte durch die hierzu berufene Wiener Regierung, 
wie 3. B. Die Deutjchen öfterreichiichen Untertanen, 
rechnen. 

Daß die preugijchen Behörden die Polen aus 
Galizien nicht wegen wirklicher Vergehen, jondern aus 
bójem Willen und grundfäglich verfolgen und aus- 
weijen, dafiir haben wir den Beweis in Händen. 

Dem Frifeur W. Pawlowski aus Krotojchin (Oroß- 
berzogtum Bofen) wurde der Borjchlag gemacht, in 
jeinem Gejchäfte einen polnifchen Sinaben aus Lemberg 
als Lehrling anzunehmen. Da er die Gepflogenheiten 
der preußifchen Behörden kannte, wendete er fich am 
den Landrat mit der Anfrage, ob die Annahme eines 
Lehrlings aus dem Auslande gejtattet jet, um fich von 
vornherein zu vergewifjern, daß er infolge der Bez 
ihäftigung eines Lehrlings aus Lemberg feinen Unan- 
nehmlichfeiten ausgejegt werden würde Weder ein 
preußifches noch ein deutfdes Gejek widerjpricht der 
Aufnahme von Lehrlingen aus dem Auslande. Im 
Gegenteil, aus den Handelsverträgen geht hervor, daß 
jeder dfterreichijche Untertan zu Erwerbs oder wijjen= 
jchajtlichen Sweden fic) frei auf preugijchem Gebiete 
aufhalten fann. Troßdem antwortete der Krotojchiner 
Landrat furz und bündig, daß er die „Annahme eines 
polnifchen Lehrling aus dem Auslande” nicht ge- 
ftatten fónne. 

Die Sache ijt geringfügig, aber grundjäßlich. An 
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der Originaleingabe des Pawlowsfi und der Antwort | 
deg Landrats Hahn in Krotojchin haben wir den Bez 

auf Gejeg und Ordnung oder das Lebensintereffe dee 
Staates, jondern der bóje Wille fiir das DVerhalten 
der preugijchen Behörde einem Polen gegenüber, der 
öfterreichifcher Untertan ijt, maßgebend waren. Das 
Verbot ift typijch und vollftändig gejegwidrig; feines 
falls aber fann e3 damit begründet werden, Daj mal 
jich darauf beruft, der Lehrling fet läjtig gewejen, 
denn da er fich bis jest auf deutjchem Gebiete nicht 
hat blicken (afjen, hatte er gar nicht die Möglichkeit, 
in irgend einer Weije mit den Behörden in Konflitt 
zu geraten. 8 ift flar, daß man ihn nur aus Dem 
Grunde nicht nach Wreußen Hineinließ, weil ev em 
Bole it. 

Aus Nr. 95 deg Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 26. Februar 1910: 

Graf von MAehrenthal in Berlin. 

Wien, Den 25. Februar. 

Der von dem Berliner Wolfffchen Bureau ver? 
öffentlichte Bericht ftellt die Ergebnifje der Beratungen 
zwijchen dem Grafen von Wehrenthal und dem Reichs 
fangler von Bethmann Hollweg während des Aufent 
Halts des erjieren in Berlin gujammen. Er enthält 
zwei politijche, bemerkenswerte Merkmale: zunächit Die 
Teftitellung, daß Bfterreich-Ungarn und Deutjchland 
die Erhaltung des status quo auf dem Balkan av 
ftreben; zweitens, daß fic) das Verhältnis Öfterreich? 
Ungarns und Deutfchlands zu den anderen Staaten 
günftig entwicelt. Wenn dies der Fall jet — Heibt 
es in dem Bericht — fo jeien irgendwelche weitere 
Verhandlungen mit Petersburg, irgend eine feierliche 
Bermittelung und eine noch feierlichere Befiegehung 
durch einen folennen Vertrag nicht nötig. Möge 08 
jo bleiben, wie e8 fei, mögen die Dinge ihren nati 
lichen Entwidelungsweg gehen, möge fic) Rupland 
damit begnügen, was ihm Die Wirklichkeit bringe. 

Der Bericht des Wolffichen Bureaus macht DEM 
Eindrud, daß Graf von Nehrenthal es perjtandeit 

habe, in Berlin, wie man zu fagen pflegt, feinen Meant 
zu ftellen. Schon feit vielen Wochen verbreitete fi 
das Gerücht, der Berliner Hof betrachte ihn als emer 
Schädling, der im Intereffe Deutjchlands bejeitigt 
werden müßte. Die wahren Befitechtungen wurden HI 
Berlin mit dem Argument unterdrückt, daß Graf vol 
Aehrenthal, indem er fortwährend Rufland reize, a0 
Dentfehland das Verhältnis zu dem legteren erjchwere- 
Hieran ijt das perfönliche fchlechte Verhältnis DE? 
Grafen von Aehrenthal zu Ismolsfi fehuld. Che 
mals die beiten Freunde, die in Rom ohne CU 
ander nicht leben fonnten, verwandelten fie fie) 
in unverföhnliche Feinde. Bor einigen Woche 
brachte „Die Beit” die Nachricht, daß noch im nn 
vember v. 3. Kaifer Wilhelm IT, angeblich im Intereill 
Öfterreich-Ungarns, die gleichzeitige Bejeitigung P> 
Grafen b. Aehrenthal und des Herrn v. Jawolsty uot 

gejchlagen habe. Tatfächlich Hat felt dem Monat No 
vember bis in die legte Beit hinein ein Teil der pre 
Bifchen Preffe den Wiener Minifter des Huperen [har 
angegriffen, Aus biejen Angriffen konnte man „i 
Ärger herausfühlen, daß fich Graf v. Aehrenthal nt ) 

mit der Rolle eines Cefundanten Deutjchlands 
gnüge, jonderit e3 wage, jelbftändige Pläne zu jemiedew 
die darauf Hinausgingen, die Habsburgiiche Monarchie, 
ohne Nücjicht darauf, ob das den Hohenzollern ge 

fallen werde, zu ftärfen. . 
Die deutjch = preußiiche Prefje wiederholte entig 

alle rujjijchen Lügen, die darauf berechnet waren fal 
Anjehen und die Stellung des Grafen v. Achrent) 

weis dafür, daß in diefem Falle nicht die Nücfichten | zu fchädigen. Lebterer Dat offenbar alle prenpijche" 



kawę befiegt, it allen Gruben aus dem Wege ge: | 
Rie und hat alle Minen durch Gegenminen be | 
© se NH Berlin hat man fich überzeugt, daß in Dem | 
a großen Getreidejpefulanten noch viel von | 
finn Sharafter des Grofvaters ftede und gwar Starr: | 
Ra Ausdauer, Vorjicht, alles Eigenjchaften eines guten 
nn der weder ben Kampf, noch die Feinde 
Ik jtet. Man jöhnte fich mit der Tatjache, daß er | 

n Amte verbleibt, aus, man bereitete ifm einen glän- 
genden Empfang und beendigte die HBwiftigfeiten durch cin Kompromif, 3 
Lick Graj Aehrenthal erklärte fic) mit der Verdffent- | 
een der Garantie für die Erhaltung des „status | 
a o ‚af dem Balkan einverjtanden. Es ijt dies 
Pa fein Bugeftandnis. Denn gleichzeitig mit der | 
Snverleibung Bosniens und der Herzegowina erklärten 
Gar Franz Sojej I. in dem Annerionsmanifefte und | 

taf d. Aehrenthal in den Delegationen mit Nachdrud, | 
af Ofterreich-Ungarn an Errungenfchaften auf dem 

Dalian nicht dente, b. h. daß es ein Anhänger des 
waka quo“ fei. Gleichgeitig mußte fich das Merz | 
Ry Kabinett Damit einverftanden erklären, daß Die 

achricht tilijtijch in Gugerjt zurüchaltender Weile an | 
en Stellen ‚redigiert werde, die ohne die Nennung 

Fe klad ‚die ruffijch=bfterreichijchen Werbóltnijje bez 
| würden. &3 wurde eine Stilform gewäßlt, | 
Sit derer Die ganze politijche Welt wijjen fonnte, daß | 
nerreich-Ungarin e3. weder wolle, noch nötig habe, | 

bei Rußland einzufchmeicheln. | 
= Wenn Rußland ÖfterreicheUngarn fürchte, jo jet 
Eee Pilicht, dem Nachbar Zugeitändnifje zu machen | 
di „ich guriidhaltend zu verhalten, ohne Prahlerei, 

ie jedliejslich doch Herausfordernd wirft. 
m Graf v. Aehrenthal täufcht fic) natürlich auch nicht 
‚en Augenblic darüber, daj der Berliner Hof den | 

ŻW anten aufgegeben Hat, ihm ein Bein gu ftellen. 
a eifellos wird er vorfichtig fein. Vorläufig Hat er 
em Tur ihn wichtigen Augenblicke den Kampf 
= wen. Er bat die deutjche Diplomatie geziwungen, 

obwoht recht widerwillig, auf bie Seite Ofterreich= 
Nee gu jtellen.  Snfolgedefjen zeigte er Dem Beterś= 
Berlin Kabinett, daß der Weg nach Wien nicht über 
Diplo; führe, Diejer Fingerzeig wird die tujjijche | 
ise natie ernüchtern und jie von Der Taujdhung 
Sterna dag Rußland im Falle eines Konfliktes mit 
” verch-Ungarn erneut auf eine Einmifhung Berlins 
ra rechnen könnte. Dies ijt, zum großen Nachteil 
Seki teteh-Ungarns, einmal im März 1909 gejchehen. 

> wer; Rupland, daß das Kunftjtück zum. zweiten 
te nicht mehr gelingen wiirde. 

bildet As des Grafen v. Aehrenthal nach Berlin 
Schar eshalb einen wichtigen Hug auf dem politifchen 
nel in der Partie, bie das Wiener Kabinett 
+ m ‚Herbit 1908 jpielt. Politische Spiele dauern | 
= hag eine der Parteien fagen fann: „Schach | 

tnige” und „matt“. | 

Aus Nr. 102 der Nowa Reforma (Strafau) 
vom 4. März 1910: | 

Warnungen des Grafen von Pojadowsfy. | 

= Der frühere Staatsjefretär des Innern Graj 
2, ledo brachte in dem nenejten Hefte der 
8 wochenzetjchrijt „März“ einen längeren Artikel, 
attin; obs hervorgeht, daß ihn die gegenwórtigen Nez 

s. Sorgien in Preußen geradezu beunruhigt haben. 
l empfindet e8 red pon 6 sutfch- lanhe ver bet eS recht gut, daß Dieje Orgien Deutjch- 

fir 5 Einheit bedrohen und ¢8 fogar inneren Mata: 
phen ausjegen. 

PARA des vorerwähnten Wrtifels fei aus 
*grapbijchen Nachrichten befannt, deshalb will | 

den 
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| wirtichajtlichen Bentralverein 

Die Nowa Reforma Hier mur noch folgende Bemer- 
fungen anfittipfen : 

„Alle dieje Ausführungen des ehemaligen Staats- 
jefretärd Des Innern find teoß ihrer ernften, ges 
mäßigten Form eine geradezu zerichmetternde Stritif « 
der gegenwärtigen, jo übermütigen Junferreaftion in 
Preußen. ES ijt bemerfenswert, daß Diejer hervor- 
ragende Deutjche Staatsmann, Diejer weitjchauende 

| Konjervative e3 für angebracht hielt, fowobhl feinen 
Heimatsitaat, als auch jeine Barteigenofjen vor weiteren 
Neaktionsgelüften, vor weiterer Willführ zu warnen. 
Er liefert den Beweis dafür, daß Die inneren Wer= 
hältniffe in Deutjchland jchon jehr gejpannt feien, Daj 
fie einen unangenehmen Jtachgejchmacć bei allen ver- 
nünftigeren Clementen hervorrufen miijjen. 

Und fie rufen tatfächlic nicht nur eine Miße 
jtunmuną, jondern fogar auch eine allgemeine Unguz 
friedenheit hervor. Dem Beijpiele der Sozialdemo- 
fratie {chlo jich jekt auch bie Stadidemofratie an 

| und proteftiert in Mafjenverfammlungen entjchieden 
| gegen das weitere Umfichgreifen der preußifchen Sunfer 

in Der preußiichen und Deutjchen Negierung Am 
vergangenen Sonntage ertönten vor den Fenjtern des 
Arbeitszimmers Staijer Wilhelms im Berliner Schlofjje 
aus der Brujt vieler Taufender die Nufe: „Fort mit 
Bethmann! ES lebe das neue Wahlgejeb.” 

Die Tragweite Diejer Kumdgebungen darf nicht 
überjchäßt werden. C8 ift jedoch möglich, daß fie Die 
erften Lichtitrahlen der inneren Wiedergeburt, des guten 
Willens, fich loszumachen von dem Sınmpfe des jelbit- 
füchtigen Chauvinismus, des grenzenlofen Hochmuts, 
des widerwärtigen Byzantinisinus und der antikulturellen 
Meaftion bilden, in den bereits der zwar geniale, troß 
der Genialitit aber erbitterte preußiiche Gunter Bismard 
das „Bolf der Whilofophen“ hineingeftogen hatte und 
in dem unter der Negierung jeiner nicht genialen Nach- 
folger, mit Wilhelm I. an der Spike, Deutichland 
jtecfen blieb. Wenn fogar Graf von Bojadowsty |chon 
jeine Warnungsitimme erhebt, fo muß es wahrlich viel 
Säulns in dem Deutjchen Reiche geben.” 

Aus Nr. 105 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 4. März 1910: 

Die Arbeiterverhältnifje in Preußen. 

Gelegentlich der Berbandsverfanmlung der fatfo= 
lijchen Vereine polnifcher Arbeiter, an der jich 64 Geijt= 
liche al3 WBatrone und 306 weltliche Delegierte, die 
32.000 organifierte Arbeiter vertraten, beteiligten, wurde 
der Borjchlag gemacht, eine bejondere Abteilung für 
Landarbeiter zu gründen und die Sabungen einer Sterbe- 
unterftüßungsfaffe zu entwerfen. 

Aufgabe der Landarbeiter- Abteilung wird fein: 
Zwiftigfeiten unter den Arbeitern und Arbeitgebern zu 
Ihlichten und für die allgemeine Berbejjerung der Wr- 
beiterlage zu jorgen. Ein Koalitionsrecht der Land- 

| arbeiter bejteht in Deutjchland nicht und weder Die 
Regierung, noch die im preußifchen Landtage herr- 
chenden fonjerbativen Parteien werden fich jobald mit 
der Bewilligung Diejes Nechtes an Die Arbeiter eine 
verftanden erklären. 

Angefichts dejjen bemüht fich der Worjtand pole 
nijcher, unter dem PBroteftorate der Geiftlichkeit ftepen= 
der Arbeitervereine, die Verhältniffe zwijchen den Wr- 
beitern und den Arbeitgebern zu regeln und zwar 
Durch die Gründung einer Anftalt, die, mit dem Land 

direft in Verbindung 
jtehend, zur Ausgleichung der Gegenjäße beitragen und 
in Sachen, betreffend das gegenieitige Sutereffe, bez 
mitteln könnte, Es haben denn auch jchon Verband: 



fingen zwijchen den Vertretern des Mrbeitervereins- 
Verbandes und denen des Landiirtichaftlichen Zentral- 
verein mit dem Ergebnis ftattgefunden, daß es Kin= 
fichtlich der Arbeiterwohnungen zu einer Verjtandiqung 
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gefommen ijt. Die Delegiertenverjammlung der Arbeiter: | 
vereine nam Die Erfolge Diejes erften Negelungs- 
verjuches der Verhältniffe mit Zufriedenheit zur Stenntnis 
und nahm einmittig folgende Nejolution an: 

„Den bisherigen Berhandlungen des Haupt- 
vorjtandes mit den ländlichen Arbeitgebern jprechen 
wir unjere danfbare Anerkennung aus. Ju der Über: 
zeugung, daß eine weitere Verjtändigung beiden Seiten 
zum Borteil gereichen werde, empfehlen wir dem Bor= 
jtande, mangels einer Berufsorgantjation ländlicher 
Arbeiter, Die berechtigten „Jnterejjen der Arbeiter nach 
wie bor weiter zu vertreten und zwar nach dem Grund: 
jage, daß Dort, wo eś Nechte gibt, es auch Pflichten 
gibt.” 

Sn der legten Berfammlungsfigung wurde bez 
ichloffen, für die Dem Werbande angehörigen Vereins- 
mitglieder cine Sterbefafje zu gründen, die an Witwen | 
und Waifen der Arbeiter, im Falle deren Ablebenz, 
eine bejcheidene, aber in den Arbeiterverhältnifien jehr 
erwiünfchte Unterftügung zahlen wird. Dieje Unter- 
jtüßung wird nach einem Jahre der Zugehörigkeit eines 
Bereingmitgliedes zur Kajje 20 Mark betragen und die 
Höhe von 100 Wtarf erreichen, wenn das verftorbene | 
Mitglied 40 Jahre lang dem Verein angehörte. Der 
Monatsbeitrag eines Vereinsmitgliedes beträgt 20 Pf. 
Die Sterbefajje wird bon dem Hauptverbandsvorftande 
verwaltet. 

Aus Nr. 31 des Dziennik Zwigzkowy-Zgoda (Chicago) 

vom 7. Februar 1910: 

Bon einen Lefer 

des Dziennif Biwiongfowy, dem Bürger J. Wieczoref 
aus Bojton, Mafi., haben wir einen Brief erhalten, 
den ihm jeine Verwandten aus dem Großherzogtum 
Pojen gejandt haben. Yn diejem Briefe danken jie 
ifm für die fortlaufende Uberjendung des Deiennif 
Awiongłowy. Mit Erlaubnis des Adrejjaten bringen 
wit diejen Brief im Wortlaut: 

Bianomfo, den 12. Dezember 1909. 

Gefiebter Onfel, teure Tante! 
Die Pafetchen mit der Zeitung Dziennif Zwionz- 

fotoy erhalten wir regelmäßig an jedem Donnerstage. 
Wir erwarten fie jedesmal mit großer Spannung. 
Denn wenn wir auch hier unjere Zeitungen halten, 
fo find fie doch nicht jo umfangreich und jo belehrend | 
wie die ameritanijchen und insbejondete der Dgiennił 
Bwionzforuy, denn wir find hier nicht jo reich, daj wir 
jo große und teure Zeitungen halten könnten. 

ch teile Dir, lieber Onfel, ferner mit, daß nicht wir 
allein den Dziennif Zmwionzfomy lejen, jondern dak 
ifn auch unjere Landsleute in Pianowfo, Gora mit 
Dembe, Krujzewo, ja jogar in Czarnifau lejen, denn 
jeden interejjiert e3, viel iiber ein jo entferntes und reiches 
Land zu erfahren und etwas zu lernen. 

Lieber Onkel und teure Tante! Wir mwiljen nicht, 
wie twit Euch für die Überfendung der Zeitungen danfen 
jollen, vergelte e3 Euch Gott. Wergejjet uns aber auch 
nicht im neuen Jahre und jendet uns auch weiterhin 
den Dyiennif Hwionzłowy. 

Euer Euch aufrichtig liebender 
M. Szypa.“ 

ae 3 * 

Ufo bringt der Diennif Biwiongfowy goldene 
Körner des Wiljens, der Freude und der Ermunterung 

| fondern auch unjeren Brüdern und Schweitern IM 
Heimatlande. C3 lejen ihn dort nicht Hunderte, jondern 
Taujende in den drei Anteilen und wir erhalten aus 
allen Richtungen viele Dankichreiben ähnlichen Snhalts, 
was fir und Mitarbeiter de3 Datennif Siwiongfow) 
die jchónite Belohnung für alle Mühen und Uran 
nehmlichfeiten it, die wir erdulden müjjen. Den DOT 
ftehenden Brief haben wir deshalb gebracht, weil dei 
Bürger Wieczoref, der ihn uns tiberjandt hat, darauf 
aufmerfiam macht, daß unjere Auswanderer pieje 
Zeitung ihren Verwandten und Freunden in Europa 
aujenden müßten. Hierdurch wiirden fie ihnen ei 
großes Vergnügen bereiten, fie würden zur Aufflärung 
unjeres Volkes beitragen und unjeren Brüdern IM 
Heimatlande die Möglichkeit gewähren, das Austwanderet” 
tum, feine Arbeit und feine fulturellen Errungen 
jehajten näher fennen zu lernen. Und unjere Zeitung, 
die den nationalen Angelegenheiten ehrlich ergeben 
iff, die ihrer Volksqejamtheit ehrlich und unpartetifd) 

| dient, wird die Angelegenheiten unjeres Austwanderet” 
tums unjeren Landsleuten in Polen am bejten darftellen. 

Aus Nr. 31 des Dziennik Zwigzkowy-Zgoda 
(Chicago, JIL) 

vom 7. Februar 1910: 

Bon den Sofols, 

An anderer Stelle bringen wir einen begeifterter 
Aufruf des Bundes der polnifchen Turnvereine M 
Galizien, in welchem die Sofoljcharen aufgefordert 
werden, fich an den Grunwaldfeiern, die in der uralten 

Hauptitadt Polens, in Grafau, ftattfinden tmerbeit, 
zu beteiligen. Der Gautag der geflügelten Schar joll 
am 16. und 17. Juli b. 3. ftattfinden und ficher werden 
ich an den Stufen des Wawel, in welchem die Gebetne 
jo vieler Helden und Sitter ruben, zahlreiche 
Scharen des Rittertums der Neuzeit verfammeln, all 
welches unfere Nation jo viele Hoffnungen jegt. Diejet 
Aufruf an das Sofoltum tlingt mächtig wie die Krieg“ 
drommeten auf den Gefilden von Grunwalb vor 
Jahren, er begeijtert und reifft die Seelen mit fich fort, 
er weiit auf die Pflichten hin umd... befiehlt, 
unerjhütterlih an eine helle Zufunf 
zu glauben. 

Ein Buntt diefes Aufrufes bejagt: „Und unfer® 
Armee ift eine andere als vor Jah!“ 
Hunderten Jhr Name ift ‚Nation‘. , i 

G8 find dies einige einfache Worte, aber wie VI 
bejagen jie und wie viele tiefen Gedanten enthalten ne. 
Nach diejen wenigen Worten foll die ganze Nation DIE 
Armee jein, die fire ihre heifigften Rechte fampft, me) 
die pribilegierten Stajten oder einzelne Perjonen. A 
Nation foll zu einem gewaltigen Körper zujamume 
fließen, belebt von einem Geifte, einem Gedanken, IM 
jie joll vorwärts gehen, dem Siege entgegen. } 

Unjere Bolfsgejamtheit, die jeit mehr als hunben 
Jahren durch die deutjche und mośtowitijche SÓU 
rechtlo3 gemacht ijt, die in den Tagen der Jieverlager 
und des Miferfolges in grenzenloje Verzmweifluntd 
geraten ift, beginnt zu erwachen, Kraft zu (hópiew” 

| beginnt im Geijte wieder aufzuleben. Solche Aufrufe, 
| folche mächtig erflingenden Signale zum Grać dł 
|fann nur eine Nation etjchaflen lajjen, die noch ™ cl 
an fich zweifelt, die an Die eigene Straft glaubt, N, 

| fie fie in fich fühlt und früher oder [päter des S18 
| gewiß it. 2 
| G3 fommt die Grunwaldzeit und nad) ihe oe 
völfige Wiedergeburt der Nation, die mächtiger kj en 

| hundert Jahren bot der Welt daftehen und mit mddhiig 
nicht nur den polnijchen Auswanderern in Amerifa, | Stimme rufen wird: 



— all 

RU lebe! Sch) bin da und werde nicht aufhören, 
mem Recht zu verlangen, jo lange noch eins meiner 
Glieder leben wird. 
Ą Verbündete haben wir nicht, denn eine arme und 
ebriictte Nation Hat niemals jolche gehabt und wird 

dud) niemals jolche befigen. Aber wir gebrauchen 
Übrigens auch feine Verbündeten, weil wir jelbjt eine 
mächtige Macht bilden. Arbeiten wir nur an uns jelbft, 
otganijieren wir ung, fallen wir nicht im Geifte und... 
glauben mir. 

Aus Nr. 31 des Dziennik Związkowy-Zgoda 

vom 7. Februar 1910: 

Mu das polnische Sofoltum, 

BL der polnifhen Sofolvereine 
a Galizien anläßlich des Sofoltages 

a Ktafau im Grunwaldjahre am 16. 
UAD 17-10 U910: 

RKameraden! 
G3 naht die Grunwaldgeit! 

fo e eine Stunde, noch ein Tag, noch ein 
mern eine lange Zeit, vielleicht die Zeit eines 

umderte mährenden Kampfes. — 

fig’ |hmettern nicht die Schlachtdrommeten, es 
cae nicht Könige, es glänzen nicht jiegreiche delb- 
c &3 jind gefallen und es werden in Diejem 
ady fallen nicht Hunderte, nicht Taujende, eg werden 
Mi echt Millionen fich finden. Und e werden nicht mur 
(en fallen, gerüftet mit Mut und Kraft, jondern 
5 ) \chwache Frauen und unjchuldige Kinder, denn 
5 U getnd wie Herodes zieht nicht in die Schlacht, jondern 

: steht zum Schlachten und zum Morden aus. 
ob Manche Seele wird brechen, manches Herz wird 

ut b. żetjpringen und bie Helden wird man nicht 
4 ven Schild heben, Siegestringe werden jie nicht 

Be Gy die Gejchichte wird jie nicht erwähnen. Denn 
br Ut em Stiller, opfermutiger Kampf, ein langer Kampf 
me Ende, ohne Werbiindete. 

63 naht die Grunwaldzeit. 

oat, 
Sahr- 

it e3 nur die Erfeheinung der erlofdenen fünig- 
lichen Herrlichkeit? 

„St e8 nur der Widerhall des vor Jahrhunderten | 
geführten Kampfes, der dem Herzen jo teuer ijt, der die 

eele p jtórtt ? 
Wit eS nur die gejchichtliche Erinnerung an den 

vergebeng nen Sieg? : 

Gd „Rein! Bei Gott, nein!” fchreit ein heftiger 
Merz aus der Bruft von Millionen. 

E35 erjeheinen nicht ritterliche Exfcheinungen, jondern 
ótoet lebende 5 i ASRR 2 IA 

Ś 5 D [DBE 5 : = derten; eg Deere, die größer jind als vor Jahıhun 

Merzbach'iche Buchdructerei, of en. 

ijt nicht der Widerhall des vor Jahrhunderten | 

erftrittenen Sieges, fondern e3 naht die Zeit des großen, 
ichrecffichen und geheimnisvollen Strieges! 

Der gleiche Feind jteht vor uns, er hat nur andere 
Waffen und andere Zeichen. 

Das Wahrzeichen der Maria hat er verächtlich 

fortgeworfen, er hat jich eine Krone aufs Haupt gejegt 
und Hat mit dem Hochmute des Sieger Antlig und 
Seele enthitllt. 

Geriiftet in Stahl und Waffen jchreitet er mit 
fichevem Schritte voran, und Schritt für Schritt ein 
Wortbruch, jeder Schlag eine Unmenjchlichfeit, jeder 
Sieg ein Verbrechen. Gemalt geht bor Necht, und 
Hinter ihr fommt der große Haufe der Verbündeten, 
der Sklaven der Gewalt. 

Und unjere Armee ijt eine andere als vor Jahr- 
hunderten. Gie heißt „Nation“. 

Der föniglichen Gemwänder und der gepangerten 
Ritftungen entkleidet, hat fie die Föniglichen Abzeichen 
und die ritterlichen Banger in den Schimmer und Die 
Kraft eines unetjchittterlichen Geiftes umgearbeitet. 

Die Schwerter und die Waffen bat jie umgejchmiedet 
in die Kraft des unerjchütterlichen Glaubens an den 
Sieg des Rechtes und der Gerechtigkeit. Ste marjchiert 
gerüftet, wenn auch ohne Waffen; jie marjchiext ritterlich, 
wenn auch ohne Panzer; jie marjchiert königlich, wenn 
auch ohne Krone. Und Gott ijt ihr Zeuge, daf jie Heraus- 
gefordert marjchiert, nicht der Rache, jondern der Wer 
teivigung wegen. 

Die alten Standarten fat jie treu und unberlegt 
aufbewahrt, und wie vor fünf Jahrhunderten wid jie 
rufen: Sejug Maria! 

Wenn auch ohne Verbündete, wird jie ohne Furcht 
und vertrauenspoll marjchieren, wie eine den Erben 
binterbliebene Nitterjchaft der Jungfrau Maria. 

3 naht die Grunmwaldzeit! 
In diejer Zeit muß das polnijche Sofoltum, das 

die Borhut diefer Armee der Nation bilden will, den 
Bli der Falken haben. Bon der Höhe muj eś hevab- 
blicfen auf den Staub des Augenblics, e3 muj fell 
bliefen und bei Zeiten warnen. 

Wenn alfo an dem gejchichtlichen Jahrestage des 
Siege3 auf den Altären die Lichter erglänzen werden, 
wenn die Glocke des Sigismund ertónen wird, dann 
miffen wir, wenn auch die Herzen bor Freude Hiipjen 
werden, wenn auch der wunderbare Anblick unjere 
Augen blenden wird, laut rufen: Achtung! E3 ijt nicht 
Zeit zu Trimmphen. Die von unjeren Vorfahren erbeu- 
teten Fahnen hat der Feind mit Hinterlijt davon ge- 
tragen! &8 ijt feine Zeit zu Triumphen! 

Buerft der Kampf, guerjt die Arbeit, zuerjł Die 
Aufopferung. Alfo ihr grauen Vögel der Sofols, an 
die Arbeit, in die Vereine, auf die Übungspläße! 

Abhartung und Difziplin, das find deine Waffen 
und deine Macht, und dein Flug zum Wawel! 




